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  Der erste Akt spielt in Upsala, der zweite und dritte in Fontainebleau.


  Erster Aufzug.
Audienzsaal in Upsala, Rechts zwei Thüren, von denen die vordere zu den innern Gemächern des Schlosses führt, die hintere zum allgemeinen Eingang dient, im Hintergründe eine Thür zu einem Balkon, Daneben Fenster mit Glasmaleraien, Ganz vorne links der Thron. Hinter derselben die Thür zu den Zimmern der Königinn. Sessel.


  Scene I.
Monaldeschi kommt eilig aus dem Kabinett von Paula als Page verkleidet, folgt ihm.


  Monaldeschi. Das erste Schiff, das nach Italien steuert,
 Führt Dich dahin zurück!


  Paula (bittend.) Marquis!


  Monaldeschi. Es bleibt
 unwiderruflich, Du mußt fort von hier!
 (Er will ab.)


  Paula. O ich beschwör Euch, bleibt! Verlasst nicht so,
 Nicht so verlasst mich! Einen Augenblick
 Gönnt mir Gehör!


  Monaldeschi. Was willst Du noch? Ich habe
 Dir tausendmal verboten mir nach Hofe
 Zu folgen, und doch — an meine Fersen bist Du
 Gleich einem bösen Dämon mir geheftet;
 Zweimal schon fiel der Königin es auf.
 Dein unbedachtsam Lächerlich Benehmen
 Wird mich und Dich verderben!


  Paula. Monaldeschi! — 
Wo ist die Zeit, als meiner Liebe Gluth
 Das Licht noch war, in dem Dein Herz sich sonnte!
 O Gott, — und jetzt? — Verbrechen nennst Du
 nun
 Die Angst, die unbedachtsam mich ergreift
 Wenn Dir Gefahr droht, und das Glück Verbrechen,
 Das aus der Brust sich unaufhaltsam drängt,
 Wenn unverzehrt, gerettet ich Dich sehe!
 Und darum willst Du mich verbannen, — darum?


  Monaldeschi. Was folgst Du mir, wohin den Fuß ich wende?


  Paula. Warum ich folge? — Weiß ich denn, warum 
Mein Herz Dir wach mich zieht?


  Monaldeschi. Bist Du zu Ende?


  Paula. Verzeih mir, Monaldeschi! Ach, ich weiß, 
Dass ich Verdacht errege, der Dir schadet, — 
Ich will ja bleiben, still und ruhig bleiben, 
Wo Du nicht bist; den ganzen Tag vertrauern 
Entfernt von Dir; den Abend still erwarten, 
An meinem Pulsschlag zählen die Secunden, 
Die Dich wir näher bringen; wenn Da kommst 
Aus Deinen Zügen lesen, ob ich lächelnd — 
Ach! oder ob ich weinend Dich empfange. —


  Monaldeschi. Nun ja, ich weiß, Du liebst wich, — doch —


  Paula. Fluch mir Wenn ich Dich nicht mehr Liebte! — Ja, ich liebe 
Dich noch wie damals, wo in Einem Kuss 
Die Seelen fest und ewig Sich verbanden: 
Wie damals, wo mein Herz — gewährend Dir — 
Der Mutter Auge täuschte: — ja; wie damals, 
Wo Vaterland und Matter ich verließ 
Um Dir zu folgen! — Und wenn ich gelitten, 
Durch Deine Schuld gelitten, — wenn für Dich —! 
Hab' ich geklagt? — Hab" ich im Schnee und Nebel 
Des kalten Landes, das Du um erwählt, 
Wohl je das blüh'nde —Vaterland beklagt, 
Das ich verließ, — um Dich verließ' Hab' ich,
 Als die betrog'ne, die verlass'ne Mutter, 
Dem Gram erlag, und ohne Sühne starb, — 
 Hab' ich mit Thränen, wie es wohl sich ziemte, 
 Dir je geklagt? — Hab' ich zu Dir gesprochen: 
Um Dich ruht jetzt auf mir der Mutterfluch!


  Monaldeschi. Das hast Du nicht, stets warst Du sanft und gut!


  Paula. Aus Deiner Hand empfing ich dieses Kleid; — 
Ich legt! es an, weil Du es wolltest. — 
Habe Ich Dir gesagt, was da mein Herz gelitten? — 
Ich ahnte wohl, warum Da mein Geschlecht 
Verbergen wolltest; — in mir war die Hölle — 
Und doch ich schwieg. Ein heit'res Lächeln barg 
Die tiefen Wunden Dir und fröhlich schien 
Die arme Paula, wenn sie die Schätze 
Der reichen Welt mit Freuden hingegeben, 
Um nur zu Weinen, — nur um recht zu weinen! 
O Gott! —


  Monaldeschi. Wohl wahr, — auch liebt ich wahrhaft Dich, — 
Ich liebe Dich ja noch; — doch ahnst Du nicht,
 Welch* eine Hoffnung meine Segel schwellt! — 
Als nach Stockholm mich aus dem Vaterlandes 
Der Ehrgeiz zog, als seine großen Plane 
Mich immer weiter trugen, glaubt ich nicht, 
Daß eine Königinn zum höchsten Ziel 
Den Mantel mir als Brücke leihen werde, — 
Und doch — sie that's! — Denn, glaubst Da wohl,
 es sey
Noch weiter als ein Schritt zu Schwedens Throne 
Für ihn, den selbst Christinens Herz gewählt? — 
Hast Du verstanden? — Land der Mann bin ich! — 
Christine liegt vor Gott jetzt im Gebet. 
Dass Gott ihr Herz erleuchte bei der Wahl 
Des Gatten, den sie nach des Reiches Wunsch 
Erwählen muss. Für mich nur spricht ihr Merz; 
Und so vernimmt sie in der innern Stimme
 Zugleich die Stimme Gottes — sie wählt mich! — 
Du sprichst von Qual! — Du kannt die Qual 
nicht kennen, 
Die in dem Busen eines Lieblings wohnt, 
Der einen langen Tag zu allem lächelt, 
Was ihm die Galle tausendmal erregt, 
Der jeder Laune fröhnt mit heit'rem Auge; —
O Gott! Was treibt uns sonst, den stillen Himmel 
Des eignen Willens aufzuopfern, als 
Der Lohn am Ziele, der den Ehrgeiz stillt? —
 Ihn stillt? Der nur noch höher ihn entflammt! 
Wer stürzte sonst in diese Hölle sich, 
Wo Schritt vor Schritt mit teuflisch kaltem Lächeln
Und Flammenblicken ein Dämonenheer 
Uns folgt, die Hand belauscht, den Fuß, das Auge, 
Empor uns trägt und in den Abgrund stürzt, — 
Wo auf des Bodens Glatteis nie ein Freund
 Zur Stütze naht; auf den Gefall'nen nur 
Der Andre tritt, um selber fest zu stehen; — 
Wo über Weicht bedeckter Lava Gluht 
Man immer steigt und steigt und nimmer wagt
 Zurück zu sehen, weil von der steilen Höhe, 
Die wir erklimmt, der Schwindel uns zerschellt
 Zur Tiefe stürzen kann, aus der die Menge 
Uns staunend und bewundernd nachgesehn.


  Paula. Mir schaudert! Ja, dies Elend kannt' ich nicht; 
Loch ahnt' ich oft in Deinem Kummerblicke, 
In Deiner Nächte Seufzer, dass Dein Leos 
Auf duft'ge Roeen Dich wach nicht gebettet, 
Nun wohl: Ich bin zufried'ner, glücklicher, 
Als Du es bist, drum lass von mir Dich stützen. 
Um Kränkung zu vergessen, die Dich traf, 
Brauchst Du ein Wesen, das vor Dir sich wieder 
Erniedrigt, wie vor andern Du es thatest; 
0 lass mich hier, als Deine Magd, — nur hier! 
Und was nur treue Liebe kann erfinden, 
Sich selber opfernd, das will ich für Dich, 
Für Dich erfinden, glücklich Dich zu sehn! — 
Ja, wenn Du mich verfluchst, will ich Dich segnen, 
Und mit der Liebe süßem Zauber leicht 
Die Geister bannen, die Dein Herz zerfleischen. 
O las mich hier! — Nimmst Du ein and'res Weib, 
Ich will sie lieben, will ihr still gehorchen, — 
(sie wirft sich an seine Brust.)
 Nur lass mich hier, — bei dem allmächt'gen Gott, 
Du kennst wich nicht verstoßen!


  Monaldeschi. Nein! Christine 
Hat Dich gesehn; ein Wort kann das verraten, 
Was Ihr Geheimnis bleiben muss! — Es ruhte 
Das Tiegerauge Sentinelli's öfter schon 
Mit Späherblick auf Dir; — mir stockte kalt 
Das Blut! — Erführ' es Sentinelli — der 
Zu gleichem Zweck, um gleichen Lohn buhlt, — 
Ich wär' verloren. — Nein, Du kannst nicht bleiben!
Wenn Dich Christine selber einst durchschaute —? 
Nein, nein, Du darfst nicht bleiben!


  Paula. O sie soll 
Mich niemals mehr erblicken: — Sieb, ich will 
Mich so verbergen, dass kein Auge mich 
Entdecken soll, Ja, willst Du? Sage, was 
Dein reicher Geist Dir eingibt; — sprich, ich sey 
In's Vaterland zurückgekehrt! — Ich weiß 
Es wohl, ich bin so schön nicht mehr! Das ist's, 
Was man Dich von mir zieht; doch in dem Kummer, 
Den Deine Liebe mir bereitet, ist 
Das Aug' erloschen und die Wang' erbleicht!
(Sie fällt ihm zu Füßen.)
Ein schwaches Weib, das oft Dein Arm umfing
 In heißer Liebe; das Du oft erhoben, 
Wenn es erlag, — zu Deinen Füßen flehn
 Er nun Dich an! — Willst Du mein Blut — mein
 Leben? —
 O nimm mein Blut, mein Leben, nimm! Durch—
bohre
Mit Deinem Dolche meine Brust und weide 
Am Todeskampfe Dich, — ich kann doch mehr 
Nicht leiden, thust Du das, als was ich jetzt — 
Was ich so lange leide! — Monaldeschi, —
O habe Mitleid, — lass mich bei Dir!


  Monaldeschi (gerührt.) Paula!


  Paula. O Himmel, habe Mitleid! —


  Monaldeschi (hebt sie auf.) Komm zu Dir, — 
Wir wollen sehen; — wär' es möglich nur 
Dich hier zu lassen, Paula, sieh — gewiss, — Ich wellt es gern.


  Paula (wirft sich in seine Arme.) 
O Monaldeschi!


  (Man hört eine Glocke läuten,.)


  Monaldeschi. Horch! 
Man kommt aus der Kapelle, — Lass wich Pauls!
 Gott spricht zu mir, — 
 (er stößt sie von sich.)
 Du gehst nach Rom zurück! 
(Er wendet sich.)


  


  Scene II.
Oberhofmarschall v. Steinberg. Kammerjunker v. Steinberg. (Beide von links.) Vorige.


  Oberhofmarschall  (zu Monaldeschi, der eben im Begriff war, durch die Seitenthür links abzugehen.) 
 Die Königin, Marquis, wünscht Euch zu sprechen!


  Monaldeschi (verneigt sich sehr artig gegen Beide.) 
 Ich eile zu ihr! — (links ab.)


  Paula (will ihm folgen, er stößt sie aber an der Thür zurück; sie wankt zu einem Sessel im Hintergrunde links, an dessen Lehne sie sich stützt.)


  Oberhofmarschall. Dein Schiff ist flott, mein Sohn, doch hüte Dich
 Vor so beblümten Felsenriffen immer,
 Wie der Marquis dort! — Deinem Muth verdankte
 Christine Rettung aus den Wellen: doch
 Was sie Dir lohnt, das rechnet Dir die Schaar
 Der Höflinge zur Sünde, weil sie selbst
 Es nicht gethan, — Die Gnade, welche schon
 Dich ausgezeichnet, kann Dir leicht und schnell 
Zur Schlinge werden. Sei auf Deiner Hut!


  Kammerjunker. Mein Oheim, seht, ich denke jedem so
 Auf offne, deutsche Weine zu begegnen; 
Ich suche nichts, als was ich schon erreicht — 
Den Dienst Christinens! — Ihr habt mich dazu 
Den ersten Schritt geführt; der Zufall that 
Das Seine, und so fürcht' ich Keinen.


  Oberhofmarschall. Nein — 
Du fürchtest nichts! Ein Steinberg kennt auch 
Furcht nicht; 
Doch weise Vorsicht darf kein Mann versäumen. 
Christine will Dir wohl, — dem Lebensretter. 
Sie ist voll Launen; — leicht kommt Ihr die Laune, 
Als Königinn nicht mehr, als Weib zu lohnen 
Den Ritterdienst, — und davor warn' ich Dich.


  Kammerjunker. Mein Oheim, Ihr verkennt mich!


  Oberhofmarschall. Nein, mein Sohn,
 kenne Deinen Werth, doch die Versuchung 
Ist oft gar groß, und eifersücht'ge Wächter 
Sind niemals fern. — Da ist der Monaldeschi — 
Der Sentinelli, — beide hassen sich, 
Wie Italiener irgend hassen können. 
Warum! — Das schwankendste der Ding' auf Erden 
Hat sie entzweit, — die Gunst der Königin! 
Christine muss nun wählen, und sie wählt
 Den Monaldeschi.


  Kammerjunker. Mir ist's einerlei!


  Oberhofmarschall. Ja, ja, gewiss den Monaldeschi!


  Kammerjunker. Oheim,
 Was kümmert mich die Königinn? Ich sah 
Ein ander Licht, das meine Sonne wurde.


  Oberhofmarschall. Also verliebt? — Ich weiß! Die Gräfin Ebba Sparre? —


  Kammerjunker. Nun wer sonst?


  Oberhofmarschall. Ein liebes Kind — 
Und Ehrendame, — Nun, davon wird sich 
Noch reden lassen. — Ei, sieh, sieh! — Doch still — 
 Die Königinn!


  


  Scene III.
Christine v. l. Zwei Pagen. Die Vorligen.
(Paula noch immer hinter dem Sessel.)


  Christine (tritt schnell ein.),
 Ah Steinberg Ihr! Mir wird
 Die Zeit recht lang. — Ist's denn nicht lächerlich? 
Ein lang bedachter Plan, — nur wenig Stunden 
Von der Entwicklung noch entfernt — und doch 
Er lässt nicht Ruh noch Rast! — Mein Vetter Gustav
 Ist eben angelangt; die Stände müssen 
Bald hier seyn. Nicht so, Steinberg?


  Oberhofmarschall. Majestät
 Noch eine Stunde!


  Christine. Gott, noch eine Stande! — 
Wie schleicht die Zeit! — Ist's denn nicht früher 
möglich?


  Oberhofmarschall. Die Etiquette — —


  Christine (setzt wich auf einen Armstuhl, den ihr die Pagen in die Mitte der Bühne getragen und dann abgeangen sind.) 
 Ja, die Etiquette! — 
Sie drückt mich schwer! Das Gold der Krone nicht, 
Nicht die Juwelen, nicht der Scepter lastet 
So schwer auf mir — 
(sie steht auf.) 
nein, nur die Etiquette! 
Geht, Steinberg, sorgt, dass ich bald freier athme!


  Oberhofmarschall. geht hinten r. ab.


  Christine. Nun junger Freund, warum so fern? Nur näher!
 (sie setzt sich.)
 Gefällt Euch Schweden?


  Kammerjunker. Wo die Wissenschaft Im Schutz des Thrones ein Asyl gefunden, 
Da blüht das Glück der Völker auch, und dort 
ist jeder heimisch, der die Menschen liebt!


  Christine Ach Steinberg, Andre haben leicht'res Werk! 
In meinen Schweden, wo im Eis und Schnee 
Die kalte Luft des Lebens Keim erstickt, 
Da treibt die Kunst, die Wissenschaft nur spärlich 
Die Blüthen, die in reichem Ueberfluss 
Sie fröhlich spendet, wo den Zauberreiz 
Der blüh'nden Fluren die Natur erschaffen. 
Nur wo der Mensch des Daseyns sich erfreut, 
Gedeiht das Schöne! Fremde Blüthen auch ich, 
Weil mir das Land die eig'nen hart versagt — 
Ihr habt den Dienst?
 (Kammerjunker bejaht stumm.)
 So geht, der Erbprinz soll
 Allein bei mir erscheinen, — doch — 
(Kammerjunker wartet auf das Ende des Befehls.) 
So geht nur! 
(Kammerjunker hinten r. ab.)


  


  Scene IV.
Christine. Paula.


  Christine. Ein angenehmer Mensch; doch für den Hof Zu kühn, zu gut. Es wäre Schad" am ihn, — Er darf hier auch nicht bleiben.


  Paula (stürzt hervor und zu den Füßen der Königin.) Majestät!


  Christine. Was soll das? —


  Paula. Majestät, zu Euren Füssen —


  Christine. Du bist mir so bekannt, — ich muss Dich schon Gesehen haben? —


  Paula. Damals, Majestät 
Als Euch des Kammerjunkers Arm der Wuth 
Der Wogen kühn entriss, — als der Marquis —


  Christine Ach ja, ich weiß, Du bist der hübsche Page,
Den der Marquis aus Rom — — nun steh doch auf, 
Ich hatte das vergessen.


  Paula (steht auf.) 
könnt' ich's auch! — 
Mir bleibt es — —


  Christine. Du gehörst doch dem Marquis?


  Paula. Nicht mehr, seitdem er zürnend mich verstoßen!


  Christine. Er Dich verstoßen? Wahrlich, Monaldeschi 
Belohnst die Treue schlecht, die Deine Angst
Uns damals laut verrieth. — Was hast Da denn 
Gethan, dass er auf einmal Dich entlässt?


  Paula. O nichts!


  Christine. Wie, nichts?


  Paula. Ich schwör's bei meiner Ehre! 
Er fürchtet mich! —


  Christine. Er fürchtet Dich? — Warum?


  Paula. Ein tief Geheimnis bar er mir vertraut,
Auf dem sein Glück beruht.


  Christine. Ei ein Geheimnis?
 Und welches?


  Paula. Ach, ich sollte schweigen, denn 
Auch Euch geht dies Geheimnis an.


  Christine (lebhaft.) 
Auch mich? 
Das klingt ja wunderbar! Nun sprich, mein Sohn, 
Du machst die Neugier rege; gerne mag ich 
Geheimnisse, die mich betreffen, hören.


  Paula (nimmt die Hände vor das Gesicht.) Ich dacht' es ja, — Ihr werdet zürnen! Ja 
Das ist mein Fluch — —


  Christine. Ich zürne nicht, mein Kind; 
So sprich doch! — Soll von dieser Angst ich
 schließen,
 So hast Du schwer gesündigt. — Was es sey, 
Ich will im Voraus Dir verzeih'n. — Nun sprich!


  Paula. O Königin, Ihr wißt, wir kamen beide 
Zusammen nach Stockholm — —


  Christine. Aus Rom, ich weiß es!


  Paula. So wisst Ihr auch vielleicht, dass außer ihm 
Nur Gott mein Schutz, mein Hoffen nur das Grab?


  Christine. Ich weiß es; — eine Waise bist Du?


  Paula. Nun 
So werdet Ihr ermessen, dass kein Schlag 
Mich härter treffen konnte, als sein Wort, 
Mit dem er mir befahl, von ihm zu geben.


  Christine. Da ihn verlangen? —


  Paula. Ewige Verbannung
 Soll jetzt mein Loos seyn, niemals soll ich mehr 
Ihn wiedersehn!


  Christine. Warum? Das will ich hören!


  Paula. Ich wag' es nicht — —


  Christine. Nun das ist doch zu arg! 
Im Voraus will ich Dir vergeben, doch 
Was ich verzeihe, will ich denn doch wissen. 
Du zögerst noch? — Bei dem gerechten Gott, 
So sprich doch Endlich? —


  Paula. Nun wohlan! — Da stets 
Ich um ihn bin, so ist in seinem Herzen 
Kein Fältchen mir verborgen: — wie mich selbst 
Erkannt ich ihn! Was ihn bewegt, es schlägt 
Harmonisch auch in meinem Busen an. — 
So konnt ich eher ahnen, als ich sah, 
Er liebe! — 
(Die Königinn macht eine Bewegung.)
 Sagt' ich's doch, Ihr würdet zürnen! 
Noch kann ich schweigen, — soll ich?


  Christine. Sprich, ich will es!


  Paula. Mit jedem Tage wuchs die Liebe, die 
Mit tiefem Schmerze seine Brust erfüllte: 
Doch sah ich bald im Glanze seiner Blicke, 
Dass er zu hoffen wage; sein Entzücken 
Mit dem er täglich, stündlich eine Locke 
An seine Lippen drückte, sagte deutlich: 
Er liebe glücklich! — Eines Abends trat 
Ich unerwartet ein; nicht schnell genug 
Verbarg ein Bild er, das ich schon gesehen. Es war das Bild der Theuren, Heissgeliebten — Wie Euer Haupt war jenes auch geziert 
Mit einer Krone — —


  Christine (steht auf.) Was? —


  Paula. Vergebung! War ich 
Zu dreist, und fordert Rache mein Vergehen, 
So straft mich, wenn —


  Christine (setzt sich wieder, lächelnd.) War ich denn getroffen?


  Paula. Gewiss, — denn seit er es besessen, kam 
Es nie von seinem Herzen.


  Christine. Ei, wein Sohn, 
Ein ausgelernter Schmeichler konnte nicht 
Mir besser schmeicheln, als Da es gethan. 
Es scheint, Du legst es darauf an, recht viel 
Auf einmal von mir zu erlangen? —


  Paula. Ja, Königinn, was ich erlangen möchte, — 
Wohl ist es viel, sehr viel! Ihr habt den Ständen 
Des Reichs versprochen, heute den Gemahl 
Zu wählen, den Ihr auf den Thron zu Euch 
 Erhebt; was der Marquis dabei empfunden, 
 Wie seine Liebe tausendmal gestorben 
Und tausendmal im Hoffen sich erhob — 
Ihr könnt es ahnen. — Dies Verzweiflung trieb ihn, 
Mir zu vertrau'n, was er verschweigen sollte;
 Das fühlt auch er. Ein Königlich Geheimnis 
Dünkt ihm nicht sicher in der Brust des Pagen, — 
Drum sollt' ich fort, schnell fort von ihm — Er 
hörte
 Nicht mehr auf mich. So war ich denn verstoßen, 
Verlassen stand ich ohne Rath und Hilfe! —
Da, wie ein Blitz, kam der Gedanke plötzlich 
O Königinn, an Euch in meine Seele — 
Wenn Ihr es wollt, befehlt, — muss er gehorchen, 
Mich hier behalten, — Königinn — Erbarmen! —


  Christine. Ein Mann, der so geliebt von einem Manne. 
 Muss groß und gut sein! — Noch erkannt ich ihn 
So nicht, wie Du ihn kennen mich gelehrt, — 
Ich danke Dir! — Sei ruhig. Du sollst bleiben; Bewahre das Geheimnis uns'rer Liebe, — Von nun an dienst Du mir!


  Paula. Wie, Euch?


  Christine. Belohnung 
Verdient die Treue gegen Monaldeschi, — 
Ich will die Schuld bezahlen; — bleib' bei mir, 
So wirst Du auch bei ihm seyn!


  Paula. aber! —


  Christine. Still! — 
Genug! Wie heißt Du?


  Paula. Paulo!


  Christine Und wie alt? —
nun? —


  Paula Fünfzehn Jahr!


  Christine. Paulo, Du bist jung; —
 Für Deine Jahre passt ein solch Geheimnis,
Wie Du bewahrst, nur schlecht; doch heute noch 
Vermindert sich sein Werth. — Nun geh und warte 
Im Zimmer dort, bis ich Dich rufe. — Geh!


  Paula  (im Abgehen.) Was ich gewollt, misslang! — Gleich viel — ich bleibe! (vorne ab.)


  


  Scene V.
Christine allein.


  Christine. Ich möchte Dich beneiden, Monaldeschi! 
Es flammt für Dich in diesem jungen Herzen 
Die reine Gluth der Freundschaft, die sich selbst 
Als Opfer weiht, die kalt der Höfling leugnet, 
Und Thorheit schilt! — Die selt'ne Himmelsblume 
Erblühte nicht im Glanz des Thrones Dir, 
In dessen kalter eingeschloss'ner Luft 
Das eigennütz'ge Schlingkraut nur gedeiht. 
Das ist das Loos der Kön'ge, das die Menge 
Mit blindem Neid vergöttert. Wenn sie auch 
Ein Herz im Busen tragen, das mit Liebe 
Noch einer Brust sich sehnt, an der es warm 
Und innig klopfen möchte, — jede Brust 
In ihrer Nähe gleicht dem starren Gletscher. 
Den wohl das Licht der Sonne hell vergoldet, 
Doch nie erwärmt, und an der Krone darf 
Die heiße Lippe ihre Gluth nur kühlen; 
Auf Sammet ruht der Fuß, doch unter ihm 
Blickt scheu ein murrend Ungeheuer auf, 
Das mit dem Auge treues Demuth lügt, 
Wenn mit der Hand den Dolch es drohend birgt. 
Von tausend Blicken immerdar bewacht. 
Die bis zu unserm Sterbebett sich drängen, 
Wird unsre Strenge: Härte, unsre Milde 
Nur Schwäche laut genannt; im Todeskampf 
Erkennt der Pöbel des Gewissens Stimme, 
Und selbst das Grab versöhnt die Menge nicht, 
Die wankelmütig, eigensüchtig, nur 
Den Fürsten frei und sich in Fesseln wähnt. — 
Das ist das Glück der Herrscher! — Doch im Busen 
Die heitr'e Lust, mit ihr durch Wald und Flur, 
Geschmückt mit Blüthen, die der Lenz gebahr, 
Nach eig'nem Sinn zu wandeln, zu dem 
Das freie Wahl erkohr, das wieder liebt, 
 Im Glück zu jubeln, und im Leid zu weinen, 
 Vom eitlen Zwang der Etiquette frei, 
Sich unbemerkt des Lebens nur zu freu'n, — 
Das ist das Glück der Freiheit, die ich finde, 
Wenn ich dem Volk, was ich beschloss,
 verkünde!
 (Man hört ein Geräusch, Christine, weiche aufgestanden war, setzt sich;.)
 Der Prinz? — Er ist es!


  


  Scene VI.
Christine Karl Gustav von hinten r.


  Gustav. Majestät, ich komme
Wie Ihr befohlen! —


  Christine. Gönnet mir Gehör! —
Der Augenblick ist wichtig, Gustav, denn 
Ich habe Großes mit Euch vor, und hoffe, 
Dass Ihr die Gunst verdient, mit der ich Euch 
Erhob durch alle Stufen, bis zum Erben 
Der Krone Schwedens, die mein großer Vater, 
Mit selt'nem Glanz geschmückt, einst auf die Stirn 
Des Kindes drückte, — Jetzt der Erste nach mir, 
Seyd Ihr durch diese Gunst im Reich der Erste, 
Sobald mit mir mein Name ausstirbt; — doch 
Ich will noch mehr thun, denn auch vorher kann 
Ich Euch die Krone geben, und ich will's! — 
Ihr seyd ein Mann und taugt zum König Schwedens.


  Gustav. Wie, Majestät?! —


  Christine. Genug! Lagst mich allein; —
Sobald es Zeit ist, mehr davon — Jetzt
geht! —
(Gustav in das Kabinett der Königin links ab.)


  


  Scene VII.
Christine. Ein Page. Dann Monaldeschi.


  Christine (klingelt.) 
(Ein Page erscheint v. 1. Monaldeschi tritt v. l. ein.) 
Ruft den Marquis!


  Monaldeschi. Bereit zu Eurem Dienste — 
(Der Page ab.)


  Christine. Ich habe Euch erwartet! —


  Monaldeschi. Majestät, 
Geruht mir die Befehle zu ertheilen — —


  Christine. Nicht so, Marquis! Hier, — Setzt Euch zu mir.
Näher, —
Ich möchte mit Euch plaudern.


  Monaldeschi  (sieht sich um.), Majestät! —


  Christine. Wir bleiben ungestört; — seyd nicht so förmlich!


  Monaldeschi. Mit Euch allein, die süßen Augenblicke, — 
Sie würden selbst in Martern mich beglücken, 
Und lächelnd trüg ich jedes Ungemach
Mit Euch!


  Christine. Marquis, Ich hör' Euch gern so sprechen, 
Und doch — weiß Gott, Ich zweifle noch —


  Monaldeschi. Ihr zweifelt? — 
O Gott! Durch welchen Schwur soll ich die Zweifel 
Zerstreuen, die ein heißgeliebtes Herz
 Noch immer füllen? — Bei dem heiligsten — —


  Christine. Kein Schwur, Marquis! — Hat nicht der Glanz,
 der mich Umgibt, der Glanz der Krone, Deinen Ehrgeiz 
Mehr, als ich selbst Dein Herz, entflammt?


  Monaldeschi. Christine! Was verbrach ich, dass Du so 
Mich kränkest? Ich — ich sollte Dich nur lieben, 
Weil Dir das Schicksal eine Krone gab? 
O nein, ich schwör es, wie Dein Loos auch wäre, 
Dich würd' ich lieben; fiele selbst die Krone 
Von Deinem Haupte! — Säh' ich nur dies Auge
 Im dunklen Glanz durch neid'sche Schleier schimmern, 
Dies Auge würd' ich leben! Hört' ich Dich
 Mit Deiner holden Stimme zu der Laute
Ein Lied der Liebe singen, diese Stimme
Nur würd" ich lieben! — Eh' ich Dich gesehn,
 >Hab' ich Dich schon gekannt. In Träumen sah — 
 Geschaffen durch das Spiel der Phantasie —
 Ich eines Engels Bild — mein Ideal,
 Mit diesem Lächeln, diesem Zauberblicke!
 Als ich zum erstenmale Dich geseh'n,
 Sprach laut mein Herz: Das ist sie, ja das ist sie!


  Christine. Der Himmel kennt Dein Inn'res, weiß, ob wahr
 Du sprichst, Marquis! Doch nie kann je ein Weib
 In glüh'nder Liebe thun für einen König,
 Was ich als Königinn für Dich jetzt thun will.
 (Sie klingelt; ein Page. tritt hinten von rechts ein.),
Ist's nicht Zeit? —


  Page. Die Stände sind versammelt!


  Christine. So öffnet! — hier erwartet mich, Marquis;
 Mit Kron' und Scepter komm' ich bald zurück!


  Monaldeschi. Und wo befehlt Ihr? —


  Christine. An des Thrones Stufen? (Monaldeschi küsst der Königin die Hand; sie geht links ab. Die Thüren wurden indes geöffnet, die Hofleute treten ein. Monaldeschi stellt sich an den Thron, mit einem Fuße auf dessen letzter Stufe.)


  


  Scene VIII.
Monaldeschi. Axel Oxenstierna. Sentinelli. Guemes, Pimentelli. Magnus de la Gardie. Die beiden Steinbergs. Lord Whitlok. Graf Gondemar. Befleuie. („Alle von hinten rechts.)


  Magnus. (der mit dem Hofmarschall eintritt.) Ihr saht es doch Baron? Vor ungern Augen 
Küsst er die Hand der Königin! — Ihm ist 
Der Thron gewiss nun. — Oeffentlich ein Handkuss!
 Zur Etiquette passt es freilich nicht!


  Magnus  (zu Sentinelli.) Ihr saht es auch!


  Sentinelli  (finster.) Ich sah's!


  Pimentelli  (im Fordergrunde der Bühne.) Auf unsern Knieen 
Lasst uns dem Himmel danken, Guemes, er fördert 
Recht sichtbar unser Werk! — Seht Monaldeschi, 
Man siehts ihm an, dass er bald König wird. — 
Ein guter Katholik; — sie folgt wohl nach.


  Guemes  . Das wolle Doch fürchte ich den Einfluss, 
Den England stets an diesem Hofe hat.


  Oxenstierna  (begibt sich mit drei andern Greisen auf beide Seiten des Throns.) Freunde nehmt. 
Zum letztenmale zunächst des Thrones Platz! 
Wir geben beute unsere Geschäfte 
Für Schwedens Wohl, an den Gemahl Christinens 
Wen sie gewählt, dem wollen wir gehorchen, 
Und hoffen, dass der heut'ge Tag für Schweden 
Ein Tag des Glücks sei!


  Magnus  (zu Sentinelli.) Auf des Thrones Stufe
Hat er den Fuß gesetzt!


  Sentinelli. Bald geht er weiter!
 Die Thür das Kabinetts links öffnet sich, (ein Herold tritt heraus.) 
Ha, Seine Hoheit! Nun wird mancher wohl Vergebens hoffen.


  Herold. Der Fürst Palatin, Palatin, Karl Gustav!


  Monaldeschi  (erschrickt.), Ha, der Erbprinz!


  Sentinelli  (höhnisch.) Für die Krone
 Ist einer von zu viel!


  Hofmarschall  (tritt vor.) Dem Thron zunächst —
 Hier, Hoheit, ist der Platz, der Euch gebührt.


  Gustav. Ich will die Königin erwarten; 
und Mit ihr zugleich den Thron besteigen.


  Monaldeschi  (mit dumpfer Stimme.) Pest! —
 Doch kaltes Blut! —


  


  Scene IX.
Die Vorigen. Christine v. l. Ihr folgt der Graf von Brahe, welcher den Reichsapfel, und der Graf von Görtz, der den Scepter trägt, Ebba von Sparre und Hofdamen. Paula verborgen im Hintergründe.


  Herold. Die Königin! —


  Christine. Willkommen Freunde! — Alle, 
Die hier versammelt, sehen mit Erwartung 
Auf diesen Tag und glänzend stieg er auf. 
Es blickt die Welt zum letztenmale auf mich, 
Und wendet morgen auf die neue Sonne 
Des Nordens ihren Blick. — Gebt mir die Hand 
Mein Vater! — 
(sie steigt an der Hand Oxenstiernas einige Stufen der Throns hinan .) 
Bleibt hier stehen! — Schwedens Volk 
Erwartet viel von dieser wicht'gen Stunde, — 
Dass sie ihm günstig, will zu Gott ich hoffen!
 (zu Oxenstierna.) 
Auch Ihr mein Vater?


  Magnus  (sich verneigend.) Was Ihr nur beschließt, 
Erbab'ne Königin, ist stets zum Heil!


  Christine. Graf Magnus de la Gardie, ich entlass' Euch 
Vom Dienst als Großschatzmeister.


  Magnus  (betroffen.) Majestät! —


  Christine. Als Zeichen meiner Gnade, Steinberg, will ich 
Den Nordstern Euch verleih'n.


  Hofmarschall  (dankend.) O Mejestät! —


  Christine. Was soll das? — Der Gesandte von Braganza, —
Graf Gondemar, hier in Upsala? — Wie kann 
Braganza wagen, uns sich gleich zu stellen? 
Den Vierten Philipp nur erkennen Wir 
In Portugal als König an!
 (zu dem Gesandten Crommwells.) 
Lord Whitlok,
Sagt Eurem Herrn, Christine habe heut
Den Bund vor ihrem Hofe noch bestätigt, 
Den sie mit Cromwell schloss, — Wir achten Ihn 
Als Schild des dauerhaften Friedens hoch, 
Den wir genießen, und wir lieben ihn 
Als unsern Bruder. Frankreich auch ist ums
 Geneigt, und so erfüllt sich Gottes Wille,
 Das alles sich zum Glück für Schweden wende,
 Denn ob das deutsche Reich auch gegen uns, — 
Dem alten Hass getreu, — sein Adler blutet
 Noch aus den Wunden, die des Nordens Löwe
 Ihm tief geschlagen, und ein einz'ger Streich
 Trennt seine beiden Köpfe leicht vom Rumpfe. —
 Als mein erlauchter Vater in der Schlacht
 Bei Lützen siegreich fiel, erhob — ein Kind
 Von kaum vier Jahren — ich den Blick
 Zu meinen Volk empor, das mich als Königinn 
Begrüßte; schnell wuchs ich empor; der Ruhm
 Des heldenmüth'gen Vaters zog mich groß, —
 Ich sage groß! Denn mit dem kräft'gen Arm
 Des Mannes führt' ich meiner Staaten Ruder, 
Durch Thaten ward mein Geist gestählt; — der König
Christine, nicht das schwäche Weib Christine,
 Beherrscht' Euch! — Wenn der Himmel rings umzogen,
 Und zitternd selbst die Muthigsten erbleichten,
 Bedeckt ich Euch mit meinem Königsmantel 
Und sagte: Schlaft, Christine wacht für Euch! —
 Doch wie den Riesen, der auf seinen Schultern 
Die Welt an ihren Polen trägt, erdrückt 
Auch mich die Last, und ich bin ihrer müde, 
Mein Spiel ist aus, das Deinige beginnt; 
Nimm Du die Krone! — Heil dem König Schwedens —
Karl Guatav Heil! — 
(sie nimmt den Reichsapfel aus Brahe's Händen.) 
Ich lege nun mein Erbe
In Deine Hand. Christine steigt herab,
 Besteige Du den Thron!


  Oxenstierna  (zitternd.) 
Zu ihren Füßen 
Ihr alle, Fürsten, Grafen, in den Staub,
 Damit ihr Fuß, will sie den Thron verlassen, 
Auf uns're Häupter trete, und die Treue, 
Die ihrem Dienst wir weihten, kann sie nicht 
Mit Füßen treten wollen. Ich beschwöre Euch 
O Königinn, steht ab von dem Beginnen, 
Das einst Euch reuen würde! Sprich, was thaten 
Dir Deine Schweden, dass Da sie verlässt? 
O glaube mir, Karl der Fünfte bat gar oft 
Im Mönchsgewande au des Altars Stufen 
Den Purpurrock beweint und reuevoll 
Die Stirn, von der er selbst die Krone nahm
 Auf kaltem Marmor wund gedrückt! 
Willst Du
Das auch? Kannst Du den regen Geist, den Durst 
Nach Thaten anders wohl befriedigen, als 
Durch eines Scepters Macht? Da wirst's bereuen,
 Leas ab und bleib auf Deines Vaters Thron!


  Christine. Kommt am mein Herz, mein Vater! Eurem Rath, 
Der reifen Kraft des hocherfahrnen Greises, 
Verdank! ich viel, zehr viel; doch diesmal lasst 
Mich nur gewähren. Mein Entschluss ist nicht 
Des Augenblickes unbedachtes Werk. 
In meinem Geiste hab' ich lang' genährt — 
Erwogen ihn, ja oft sogar bekämpft. 
Allein je mehr ich's that, je stärker wurden 
Die Gründe, die mich nun bestimmten, ihn 
Zur That zu machen; dringt darum nicht weiter 
In mich, und jene trift'gen Gründ' erlasst mir. — 
Kommt, Brahe, leistet Euer Königin 
Den letzten Dienst, zu dem Euch Euer Amt
 Verpflichtet, — Kron! und Mantel nehmt mir ab!


  Brahe. Die Krone soll von Eurem Haupt' ich nehmen, 
Das ihr den Glanz gab? — Nimmer, Königinn!


  Christine. So thu! Ich's selbst! — Man kröne König Karl! — 
(Die Krone wird Gustav auf einem sammtnen Kissen überreicht; er hält sie auf ein Haupt und legt sie wieder zurück, Ein Großer des Reichs hängt ihm den Königsmantel um. Tusch von Pauken und Trompeten.)


  Herold  (zum Volk von dem Balkon.), 
 Der Erbprinz ist zum Könige gekrönt! 
Hoch lebe König Karl von Schweden!


  Christine  (steigt zwei Stufen herab.) 
Und nun, mein König, noch ein Wert zu Euch! 
Ich gab Euch einen Thron, der sich an Glanz 
Mit jedem misst, — ich gab ein Volk Euch, das 
Den Keim zu jeder Großtat, jeder Tugend
 Im Busen trägt. Beherrscht es mild, gerecht, 
Und pflegt den Keim, dass er an Euch empor 
Mit euer Liebe ranke, wie an mir, 
Und wir gewährt noch eine Gunst.


  Gustav. Befehlt,
 Verehrte Herrin, und sie sei gewährt! Christine.


  Christine.Die Inseln Oeland, Gothland, Usedom, 
 Wollin und Oesel, Norkjöping in Schweden, 
So Schloss als Stadt, und Wollgast nebst den Gütern 
In Pommern; noch in Meklenburg Neukloster
 Und Pöln, gebt als freies Eigenthum
 Mir in Besitz, 80 dass Ihr selber nicht 
 Und Lein Gesetz sie wieder fordert.


  Gustav. Sie sind die Euren!


  Christine. Allen, die mein Loos
 Mit mir noch theilen und mir folgen wollen,
 Gewährt es. Mir die freie Wahl, zu gehn —
 Wohin ich will, zu thun — was mir beliebt, 
Und ohne Rechenschaft vor einem ird'schen Richter, 
Wer er auch sey. —
 Die unumschränkte Herrschaft
 Und die Gewalt auf Tod und Leben derer, 
Die meinen Hofstaat bilden und mir folgen,
 Behalt! ich vor!


  Gustav. Es so11 dies Recht Euch bleiben!


  Christine. Nun zum Altar, mein König, danket dort 
Dem Herrn der Herrscher, der mir heut befohlen,
Den Scepter Euch zu geben. Betet dort 
Für Schweden und für mich!


  Gustav. Es soll gescheh'n! 
(Gustav mit allen Hofleuten, außer Monaldeschi, Oxenstierna, dem Kammerjunker, Sentinelli und Ebba, hinten rechts ab.)


  Christine. Und Ihr, die nicht den Glanz der Krone nur, 
Die Ihr Christinen selbst mit treuem Herzen 
Geliebt, macht Euch bereit; noch heute reisen
 Wir ab.


  Sentinelli. Wohin Ihr wollt, ich folg' Euch!


  Kammerjunker (zu Ebba.) Gräfin, 
Ein Wort! Begleitet Ihr die Königinn? —


  Ebba. Ich weiches nicht von ihr!


  Kammerjunker. Ich dank' Euch Gräfin!


  Ebba. Warum befragt Ihr mich?


  Kammerjunker. Dann folg' auch ich!


  Oxenstierna  (tritt an die Königin heran.) O meine Tochter, mir gabt Ihr den Tod! 
(Er küsst Christinens Hand und geht hinten r. ab. Christine bleibt auf der letzten Stufe des Thrones stehen, Man hört das Folk von Außen rufen: Es lebe der König.)


  Christine. Die Menge ruft: Der König lebe! 
Sollt' es Nicht eher heißen nur: Die Krone lebe? — 
So sind wir fünf? Ein respektabler Hofstaat
 Für eine Königin, die ihren Thron entsagte! — 
Wir gehn zuerst nach Rom; nach Frankreich dann,
 Und dann zu Cromwell, Bewer ist es so, 
Als käm' ich mit der Krone, die er hasst. — 
Wir sind nur wenige, drum wird um so heiterer 
Die Reise seyn, Nun geht, bereitet alles, 
In einer Stunde hoff ich Euch zu finden.
 (Sentinelli, Steinberg und Ebba mit den Hofdamen hinten r. ab. Monaldeschi steht in Gedanken vertieft seitwärts; Christine noch immer auf der letzten Stufe der Throns.)


  Christine. Nun Monaldeschi, woran denkst Du? — Nun, 
Christine spricht zu Dir; erkennst Du sie Nicht mehr?


  Monaldeschi. O Majestät! —


  Christine. Die Königinn 
Ist todt, Marquis, allein das Weib, das Dir 
In treuer Liebe lebt, — es ist geblieben.
 Die Krone scheutest Du, — nun ist zu Fort!


  Monaldeschi. Du verstehst mich ganz, Dank Deiner Liebe! 
(bei Seite.)
 Wer konnt' es ahnen, dass ich selbst das Loos 
Des Grafen Magnus noch beneiden würde.


  Christine. Leb wohl, Marquis! In einer Stunde will 
Ich Dich erwarten, und ich fürchte nicht, 
Dass Du mich lange warten lässt. Leb wohl! 
(Christine steigt vom Throne und geht links ab. Monaldeschi küsst ihr die Hand; als er sich umgewendet, um zu gehen, sieht er Paula, welche indes hervortrat.)


  


  Scene X.
Monaldeschi Paula.


  Monaldeschi. Wie Paula? Träum' ich? Paula, was willst Du hier!


  Paula  Die Königinn begleiten!


  Monaldeschi. Du willst mit?


  Paula. Gerwiss!


  Monaldeschi. Du reisest?


  Paula. ja!


  Monaldeschi. Das ist unmöglich!


  Paula. Und dennoch wahr! Ist's denn so was Besonderes, 
Dass ich nach Frankreich auch Dir folgen will?


  Monaldeschi. Doch Paula, auf Befehl der Königinn 
Wird nur ihr Hofstaat sie begleiten?


  Paula. Nun
 Dazu gehör ich! Jemand muss ich doch,
 Da Du mich kalt verstoßen, angehören. 
Ich stehe nun im Dienst der Königinn! 
Was ist das weiter? — Glaubst Da ungestraft
 Den Eid zu brechen, den Du mir geschworen? 
Glaubst Du ein Mädchen, dem Du Vaterland
 Und Ehre raubtest, das den Fluch der Mutter
 Um Dich erworben, so ganz ohne Schatz
 Sie ungestraft hinaus zu stoßen in
 Die fremde Welt? Und meinst Du, dass sie gehn wird, 
 Wenn Dir's beliebt zu sagen! Fort, ich will Dich 
Nicht mehr!? — das hast Du falsch berechnet!
Ich folge wie ihr Schatten, der Geliebten,
Die Du erwählt statt meiner; folge Dir,
 Wohin Du gehst, Dir ein lebend'ger Vorwurf! —
Marquis, Du zogst mich in ein böses Spiel,
 Doch Doch wie es ende, Beide trifft uns doch
 Des Spiel's Entscheidung! — Wo Da hin Dich wendest,
 Dein Auge soll auf meinen Schatten fallen, 
Der still und ernst an Deiner Seite steht, — 
Ja, selbst im letzten Augenblicke noch 
Die Hand Dir bietet! — 
(Monaldeschi macht eine Bewegung nach dem Dolch.) 
Suche nur den Dolch, 
Ich fürcht' ihn nicht! Hast Du mich auch ermordet, 
Gewonnen hast Da nichts, Mein blut'ger Schatten 
Wird doch nicht weichen, überall sollst Du 
Mich schaudernd fühlen, bin ich auch nicht mehr. 
Und glaube mir, es ist so grässlich nicht, 
In dunkler Nacht den Dolch nach einer Brust 
Gestoßen, als ein blutiges Gespenst 
Aus einem offnen Grabe steigen sehn. 
Du hofftest, dass aus Furcht ich ruhig seyn 
Und schweigend dulden würde; — dass Verzweiflung 
Zu allem führt, — das hast Du nicht bedacht! —


  Monaldeschi  (gewahrt Sentinelli, der von rechts eintritt.)
 Schweig! Sentinelli — —


  


  Scene XI.
Die Vorigen. Sentinelli.


  Sentinelli. Seid Ihr reisefertig?


  Monaldeschi. Ja, Graf, ich bin es?


  Sentinelli. Gut! —


  Monaldeschi. Ihr gebt mit uns 
Wohl ohne Zweifel?


  Sentinelli. Gewiss! — welche Opfer auch 
Ich darum brächte. Euch darf dies, Marquis, 
 Wohl nicht befremden; wir sind alte Freunde, — 
Wo Ihr auch hingeht, immer folg' ich Euch!


  Monaldeschi. Ich weiß das wohl zu schätzen, — Säumet nicht!
 (Er geht, indem er nach Sentinelli zurücksieht, l. ab.)


  Paula. Vergesst mich nicht, Marquis, ich gehe mit!
 (Sie folgt Monaldeschi .)


  


  Scene XII.
Sentinelli allein.


  Sentinelli. Sey ohne Furcht, Marquis, ich folge Dir! — 
Glaubst Du, der Löwe wird die Spur verlassen, 
Die er ein Jahr lang mühsam hat verfolgt,
>Wenn ihm der Raub so sicher, als Du mir?
 Wohin am Tage Da die Blicke wendest, 
Da siehst Du mich, den Dolch gezückt, das Auge 
Im alten Hass die Stelle suchend, wo
 Am sichersten der Streich das Leben trifft, 
Und aus der Nacht verschwieg'nem Dunkel glüht 
Nein Auge funkelnd Deinem Blick entgegen;
 Ich suche nichts als Dich, will nichts als Dich, — 
Dein letztes Blut, den letzten Athemzug
 Der flieh'nden Seele! — Endlich naht die Stunde, 
Wo der Vulkan, der schon ein langes Jahr
 Im Buren tobt und gährt, in heißen Strömen 
Verheerend seine Lava über Dich
 Und Dein Geschick herabwälzt, — Fliehe nur, —
 Dein Schicksal fliegt Dir nach, und lägst Du sterbend 
Auf Deinem Lager, meinen Dolch senkt' ich 
In Deine Brust; denn wir gehört Dein Leben, — 
Nur mir allein — und mir sollst Du es geben! 
(Geht im Hintergründe rechts ab.)


   


  Ende des ersten Aktes.


  [image: ]


  Zweiter Aufzug.
>Zimmer im Palast zu Fontainebleau. Im Hintergrunde rechts die Thür zu dem Kabinett der Königinn; links 2 Seitenthüren, wovon die eine zu Monaldeschi's Zimmer führt; der allgemeine Eingang in der Mitte.


  Scene I.
>Monaldeschi kommt aus dem Zimmer der Königinn. Paula an die Thür von Monaldeschi's Zimmer angelehnt.


  Monaldeschi. Da wieder?


  Paula. Immer!


  Monaldeschi. Paula!


  Paula. Monaldeschi!


  Monaldeschi. Warum verfolgst Du so wich? Sprich, was willst Du? —


  Paula. Nichts! Ich bin der Schatten mir, bestimmt 
Den Himmel Deines Daseyns zu verdunkeln, 
Der mächt'ge Traum, der Dich im Schlummer stört, 
Die Unglücksstimme, welche Dein Erwachen 
Mit Weh begrüßt!


  Monaldeschi. Zu lange duld' ich schon 
Den Wahnsinn, Paula, doch nun ist's genug!


  Paula. Nun ist's genug? — Wenn einst am Weltgerichte 
Der Donner Gottes Deinen Namen ruft 
Und Du nicht hörst, tret! ich Statt Deiner vor. — 
Nun ist's genug? — O nein, — noch nicht! —


  Monaldeschi. Ich weiß 
Ein Mittel, Paula, das vielleicht Dein Leben — 
Dein übrig Leben — noch mit Blüthen schmückt.
 Sprich, willst Du glücklich seyn? — Du kannst es seyn, 
Wenn Du nur willst.


  Paula. In Deinem Munde tönet, 
Wie frecher Spott an mich die Frage: Willst 
Du glücklich seyn? — Im langen Schmerz vergaß ich 
Den Namen selbst des Glück's, ich kenn! es nicht. 
Wenn tiefer Gram die Wangen bleichte, wenn 
Das Merz in tausend Wunden er durchbohrte,
 Meinst Du, dass man ihn fröhlich von sich schüttelt,
 So wie den Staub von seinen Füßen, wenn man 
Nur will? —


  Monaldeschi. Sieh Pauls, diese Sklaverei 
Ertrag' ich länger nicht. Mir ist die Maske,
 Mit der ich immer mein Gesicht bedecke,
 Zuwider, und mit Schaudern seh' ich selbst 
In meine Zukunft, da Christinen schon. 
Mein Einfluss drückend ist; — das eig'ne Unrecht 
Von sich zu wälzen oder zu vergessen, 
Thut sie mir Unrecht, zeigt Verachtung mir, 
Und bittre Worte lohnen meiner Liebe, — 
Was Oxenstierna ihr vorausgesagt, 
Ist eingetroffen; sie vermisst die Krone, 
Und sucht den Scepter, den sie unbedacht 
In andre Hände gab, — der Ruhe müde, — 
Durch Meuterei nun wieder zu erlangen.


  Paula  (gleichgültig.) Warum das mir, — Was kümmert mich der Streit 
Um Kronen? —


  Monaldeschi. Aber mich! 
Nicht wie ein Spiel, 
Bei dem man ruhig zuzieht; unbekümmert, 
Ob der, ob jener es gewinnen werde, 
Betracht! ich jetzt der Königinn Beginnen; — 
Ich war dem Thron zu nahe, um so bald 
Ihn zu vergessen!


  Paula. Nun, da jetzt Christine
 Aufs neue zu besteigen ihn versucht, 
Bist Du zufrieden, hof' ich?


  Monaldeschi. Nur zwei Fälle 
Sind möglich noch, Entweder Karl entdeckt 
Christinens Ränke und vereitelt dann 
Die stolzen Pläne, oder sie gelingen. 
Im Ersten ist mein Loos Verbannung, weil 
Ich selbst das Werkzeug war; doch siegt Christine, 
Blüht mir das Loos des Grafen Magnus, und ich 
Kann das Weite suchen, weil sie meiner 
Auch überdrüssig. Magnus wird die Schmach, 
Womit Christine ihm vor der Entsagung
 Noch überhäufte, niemals ihr vergeben
 Und lechzt nach Rache; bei dem König steht er 
In hoher Gunst; drum schrieb ich ihm den Plan 
Christinens, ihr verrätherisches Treiben, 
Und bat um eine Zuflucht in Stockholm. Für diesen Dienst kann mich der König nun 
In meine alte Stellung wieder setzen, 
Und Magnus soll die Unterhandlung leiten;
Vielleicht schon heut' erhalt' ich Antwort.


  Paula. Wohl! — 
Doch hast Da nicht bedacht, dass Briefe man 
Auch uneröffnet liest? — Ja, Du hast recht, 
Das Spiel ist wichtig, denn, Marquis, Dein Kopf 
Steht auf dem Spiel!


  Monaldeschi. Ich darf nichts Fürchten, glaub' ich! 
Durch einen andern Brief wird Sentinelli 
Der Königinn als des Verrathes Ursach 
Verdächtig; also hab' ich's eingeleitet. 
Fontainebleau verlass' ich dann, und bin 
Ich sicher nur, was Sentinelli treffe, 
Das so11 wir gleich seyn.


  Paula. Doch warum,
 Marquis,
 Vertraust Du mir ein solch Geheimnis an?


  Monaldeschi. Weil Jemand ich bedarf, der, wenn es Zeit ist,
 Zur Flucht die Pferde mir bereit hält; Dich 
Bemerkt Niemand und kein Verdacht entsteht, 
Wenn Du nicht da bist. Wir entfliehen dann, 
Und meine Liebe, meine Dankbarkeit 
Soll alles Leid, Geliebte, Dir vergüten, 
Und 80 wie sonst gehör' ich Dir!


  Paula  (sieht ihm an.) Da lügst! —
 Doch wer vermag dem Schicksal zu entliehen; 
An Deines ist das meine fest gekettet, 
Drum kannst Du auf mich zählen.


  Monaldeschi  (freudig.) Meine Pauls!
 Die Hälfte meiner Habe, — sie ist Dein!


  Paula. (stößt ihn von sich.) Elender! —


  


  Scene II.
Die Vorigen. Steinberg und Ebba treten Arm in Arm aus dem Zimmer der Königinn, Sentinelli a. d. M. (Paula tritt in den Hintergrund.)


  Sentinelli. Hat die Königinn nach mir Gefragt? —


  Steinberg. Ich glaube nicht!


  Ebba. Noch schläft sie ja!
Bis gegen Morgen dauerte der Streit
 Mit einem hochgelehrten Theologen; — 
Ich glaube über Sanskrit und den Kultus 
Der Indier. — Um 2 Uhr hört' es auf.


  Monaldeschi. Es war sehr interessant!


  Ebba. O ja; man sprach latainisch!


  Monaldeschi. Zur Bewunderung riss die Rede 
Der Königinn mich bin.


  Ebba. Ich wusste nicht, 
Dass Ihr 50 stark in dieser Sprache.


  Sentinelli  (boshaft.) Ein Hofmann, gnäd'ge Frau, kennt jede Spreche 
Seit er geboren. Sucht er auch vergebens 
Die schnell gesproch'nen Worte zu enträthseln, — 
Ja, weiß er selbst der Sprache Namen nicht, 
Er wird drum nicht verlegen; er verbeugt 
Sich tiefer nur, und das ist seine Antwort.


  Monaldeschi  (im Hofton.) Ich werde, Graf; ob dieser gift'gen Rede 
Verklagen Euch.


  Sentinelli  (kalt.) Bei wem, Marquis?


  Monaldeschi  Nun, bei der Königinn.


  Sentinelli  So? — Herr von Monaldeschi, 
Wenn mein Gemüth durch gift'ge Reden sich 
Verletzt, getroffen fühlt, dann hab' ich meine 
Vertraute so wie Ihr.


  Monaldeschi. Und welche Graf?


  Sentinelli. Nun, meine Klinge.


  


  Scene III.
Die Vorigen. Christine. (Durch einen Pagen mit den Worten angekündigt: Die Königinn.)


  Christine  (v. r. eintretend.) guten Morgen, Kinder! 
Wer kann mir sagen, welche Zeit es ist?


  Steinberg. Neun Uhr!.


  Christine. Ist's möglich? Solch ein halbes Leben,
Das keinen andern Zweck hat als den Schlaf, 
Ist schlimmer als der Tod!


  Monaldeschi. Doch man bedarf Der Ruhe — —.


  Christine (spöttisch.) Und erreget Mitleid, — nicht?


  Monaldeschi. Ihr rohtet ja auf Euren Lorbeerkränzen, —
 Schlaf ist süß nach einem Siege!


  Christine. Wie 
War das? Beliebt Euch deutlich auszudrücken.


  Monaldeschi. Das Wortgefecht mit dem Gelehrten mein“ ich, 
Der gestern ganz betroffen sich gestand,
 Dass er in Euch den Meister doch gefunden.


  Christine. Er war betroffen? — Ei, Marquis, ich weiß 
Sehr gut, dass mein Latein erbärmlich ist; 
Im Grunde hab' ich wenig ihn verstanden. 
Arabisch sollt! ich können, dann — — Nun Steinberg, 
Was meint denn Ihr, bin ich wohl so gelehrt?


  Steinberg. Mir steht kein Urtheil zu — —


  Christine. Da seht, Marquis, 
Der schmeichelt nicht. Ihr hüllet Eure Worte
 Hier, wie am Hofe, stets in Honigseim; Hier ist kein Hof mehr!
(langsamer.) 
 Nein, hier jetzt kein Hof mehr! 
Erinnert Ihr Euch, Steinberg, als den Grenzbach, 
Der Dännemark und Schwedisch—Pommern trennt, 
Ich fröhlich übersprang? Als ich berauscht 
Von meiner ungewohnten Freiheit ausrief: 
Fahre wohl, verhasstes Land auf immer!? — Nun, 
Der reine Himmel in Italien, die heitre Luft 
In Frankreich, hat in meinen düstern Träumen 
Doch oft die Sehnsucht nach dem kalten Norden 
Und seinem Schnee und Eis in mir erweckt, 
Ich sehe noch die alten Fichten glänzen 
Im Schmuck des Winters, noch die starren Riesen 
Im weißen Mantel auf zum Himmel streben,
 Und in den Bildern meiner Phantasie 
Die leichten Schlitten wie befreundete 
Gestalten, Schnell an mir vorüberfliegen! — 
So mächtig sind im fühlenden Gemüth 
Die süßen Freuden der Erinnerung. 
An ferne Kindheit, fernes Vaterland! — 
(Nach einigem Nachdenken plötzlich heiter.) 
Doch bald, — ja bald sehn wir sie wieder! —
 Ebba, Gib meinen Schmuck! — 
(Ebba bringt ihr eine Bijoutiere,, welche Christine öffnet.)


  Christine. Was seh' ich? Ja wahrhaftig!
 Ich glaube gar, Ihr bringt die Krone mir? B


  Ebba. Verzeiht, ein Irrtum —


  Christine. Ja, sie ist's! Seht her, 
Erkennt Ihr sie!


  Sentinelli. Sie hat den Glanz verloren, 
Seitdem Ihr sie verschlossen, Königinn!


  Christine. (wirft die Krone hin.) Ein Spielzeug, das ich in der Wiege fand!


  Monaldeschi. Doch von hohem Werth, denn wir beugen uns 
In Demuth vor dem Spielzeug.


  Christine. ja, Marquis, 
Ich glaub' es wohl, denn 2 Millionen soll
 Sie werth seyn. Paulo, rufe mir Guemes! —
(Paula ab.)
 Ich glaube, der Courier muss daseyn; ich Erwarte Briefe. — Geht, indes besorg' 
Ich die Geschäfte.


  Guemes  (tritt mit seinem Portefeuille a. d. M. ein; welches ihm Monaldeschi abnimmt und Christinen giebt.)


  Christine. Gut! Nun geht. 
 (Alle d. d. M ab, außer Christine und Guemes.)


  


  Scene IV.
Christine. Guemes. Später Monaldeschi.


  Christine. (öffnet das Portefeuille und sieht nach dem Postzeichen der Briefe.), Aus Rum,
 Paris, Berlin, Stockholm und London, — 
Erst Stockholm! — Ich dank' Euch, Guemes! Ruft den Marquis 
Zurück, er soll Euch heut vertreten; — geht! 
(Guemes d, d. M. ab.)
(Christine öffnet einen dar Briefe.) 
Norkjöping! (liest.) „Unser Plan gelingt. Nur Euch Erwartet man, und die Verschwörung bricht, 
Sobald Ihr wollt nur, aus.“ Vortrefflich! Also Bin ich das Morgenroth des neuen Reiches!
 (Sie nimmt einen andern Brief.)
Stockholm! — Was seh' ich! 
(Sie betrachtet das Siegel.) 
Wie, an Sentinelli? 
Des Grafen Magnus de Ia Gardie Wappen, — 
Und Sentinelli mit dem Manne, dem Ich meine Gnad' entzog, im Einverständnis? 
Das wusst' ich nicht. Was können sie sich schreiben? — 
Ich muss es wissen! Nur in meinem Beiseyn 
Soll er ihn öffnen, und aus meiner Hand 
Ihn selbst empfangen — Still, man kommt! 
(Sie steckt den Brief an Sentinelli weg; Monaldeschi tritt d. d. M, ein, Christine gibt ihm den Brief aus Norkjöping.) 
 Da leset,
 Das wird Euch Freude machen, denn ich weiß, Mit welcher Treue Monaldeschi mir Ergeben ist.


  Monaldeschi  (nachdem er den Brief gelesen.) 
 Die Hoffnung, die Euch winket,
Thut meinem Herzen wohl; — doch wird im Glanz Christine noch für mich Christine seyn?


  Christine  (gleichgültig.) Marquis, Ihr könnt auf meine Treue bauen!


  Monaldeschi. Für mich ist nichts da?


  Christine. Nein! Doch hier aus Rom 
Vom heil'gen Vater; — schreibt die Antwort gleich! 
Ich wünsche Frieden ihm, und seinen Segen 
Erbitt' ich mir.


  Monaldeschi. (schreibend.) Sehr wohl!


  Christine Paris, — von Ludwig! 
Er ladet nach Paris uns zum Ballet,
 In dem er selbst zu tanzen denkt. — Ich werde 
Noch sehen, ob ich kommen kann. — Berlin, —
 Von Leibnitz! — Wieder ein Problem! Ich werde, 
Wenn ich gedacht darüber, die Antwort selbst 
Ihm schreiben. — London, von John Milton! Ach, 
dem Sekretär des Lord—Protectors. Nun, 
Ich möchte wohl nach England, doch verschwiegen 
Muss ihm die Hoffnung bleiben, die ich hege. 
Es möchte doch zu viel auf einmal seyn, — 
Katholisch — Königinn! — Mein Rang ist ihm 
Zuwider, wie mein Glauben, und ich fürchte, 
Er schlägt es ab, wenn ich ihn darum bitte, 
Es ist auch nöthig, ein Geschenk zu senden; 
Doch welches? — Schreibt nur unterdess an ihn, 
Ich glaub', ich fürchte seine Politik 
Und einen Einfluss, Ein Tyrann des Volkes, 
Das frei er nennt, wirft er den Königen, 
Gleich einem Handschuh, der zum Kampfe fordert, 
Den Kopf des Königs hin. Aus einem Thron 
Macht er ein Blutgerüst, und das Schaffot 
Verwandelt er in einen Thron und ändert, 
Nachdem er es bedarf, die Farbe nur Der Drapperien.


  Monaldeschi  (gibt Christinen den Brief, welchen er eben geschrieben hat.) 
Hier der Brief! Ich hoffe, 
Dass ich den Ton getroffen, den Ihr wünscht.


  Christine  (unterzeichnet ohne den Brief zu lesen.), Gewiss, Marquis!


  Monaldeschi. (nimmt ihr den Brief wieder ab und faltet ihn.) Um die Erlaubnis sicher 
Von dem Protector zu erlangen, Euch 
Nach England zu begeben, wär' es besser, 
Wenn Ihr den Brief durch einen Abgesandten 
Nach London schicktet: — Gerne böt' ich alles, 
Was ich vermag, um Euch zu dienen, auf. 
Wollt Ihr die Sendung mir vertrau'n, ich hoffe
 Mit günst'ger Antwort bald Euch zu erfreu'n.


  Christine  (war indem nachdenkend.) Ja, Ihr habt Recht! Zwar miss' ich ungern Euch, 
Doch viel Gewandtheit fordert diese Sendung; 
Ihr habt sie ganz. Nein Königliches Siegel 
Lies ich im Kabinett —


  Monaldeschi. Ich hol es!


  Christine. Dank! 
(Monaldeschi r. ab in das Zimmer der Königinn.)


  


  Scene V.
Christine allein.


  Christine. Mein Königliches Siegel, — dessen Anblick: 
Mit hoher Ehrfurcht sonst die Welt erfüllte! —
 Mit einer Spindel sollt' ich jetzt es zieren, 
Da aus der Kön'gen Reihen längst gestrichen,
 Mein Name wie ein Echo, schwach vom Echo
 Nur wiederholt, im weiten Raum verklingt. 
Der Nachwelt schon gehör' ich lebend an! — 
Der Schritt vom Thron, so meint' ich, müsse länger
 Der Welt Bewund'rung mir erringen, — Ach,
 Es war ein süßer Wahn! Vergessen bin ich,
 Und nur der Schritt zurück auf jenen Thron
 Kann mein Gedächtnis in der Welt erneuern.
 (sie nimmt die Krone.) 
 Dies Diadem, so leicht, es könnte drücken? 
So drücken, dass mit einem Blumenkranz 
Den Schmuck der Hoheit ich vertauschen mochte?
 (Sie setzt die Krone auf, und stellt sich vor einen Spiegel.) 
Sie kleidet mich sehr gut doch! — Ich erinn're 
Mich noch des Tages, wo vor ihrem Glanze 
Zum erstenmale jeder Glanz erbleichte,
 Der von Europens andern Thronen prunkend 
Auf Schweden fiel. — Bald kehrt der große Tag
 Nach dreizehn Jahren wieder! 
(Monaldeschi tritt von rechts ein.)
 Der Senat, Das Volk, das Heer mit lautem Freudenrufe 
Mich, seine Herrin, grüßend, schwört aufs neue 
Gehorsam mir, — ich, von dem Thron herab — 
(sie gewahrt Monaldeschi, und nimmt erschrocken schnell die Krone ab, welche sie auf den Brief für Crommwell legt. b. S.)
 Ah, Monaldeschi!
 (laut, mit erzwungener Fassung, auf die Krone deutend.) 
 Dies von mir an Cromwell!
 (sie geht rechts ab.)


  


  Scene VI.
Monaldeschi. Dann Sentinelli.


  Monaldeschi. Was heimlich zu erlangen ich gehofft, 
Gelingt durch diesen Brief mir öffentlich.
 Ein Flüchtling glaub! ich Frankreich zu verlassen,
und als Gesandter geh ich um nach London! —
Ah, Sentinelli!


  Sentinelli. a. d. M. Ei, was muss Ich hören! 
Ihr als Gesandter! — War der Titel 
Euch Nicht zu gering, Marquis? Bei Eurem Ansehn, — 
Ihr als Gesandter bei dem Lord Protector! —


  Monaldeschi. Ich bin es, ja!!


  Sentinelli. Nun, nun, ich wünsche Glück! — 
Doch säumet nicht, recht bald hierher zurück
 Zu kommen.


  Monaldeschi. Und warum?


  Sentinelli. Wer anders könnte
 Der Königinn ersetzen, was ihr fehlt — 
Ihr fehlen muss, wenn Ihr nicht da seyd!


  Monaldeschi. Nun
 Wer anders als der Günstling, der bescheiden 
Zurücktrat, als ich kam,


  Sentinelli. Wen Ihr auch meint,
 Marquis, er wird doch nimmer Euch nimmer erreichen. 
 Wer kann, wie Ihr, galant den Fächer tragen, — 
Wer eine Tafel arrangieren, — wer 
Auf seiner Hand, statt eines Bügels wohl, 
Die Königinn zu Pferde steigen lassen? — 
Ich muss gestehn, ich könnt! es nicht, wie Ihr!


  Monaldeschi. Wie sehr vergesst Ihr Euren Werth; Ihr habt, 
Eh' ich das Glück erlangt, doch selber es 
Durch gleiche Leistung mir gar oft bestritten?


  Sentinelli. Das wohl, allein die Königinn erkannte, 
Wer von uns beiden beiden dazu tauge; 
Ich kann nicht unterhalten, Ihr Befehl 
Treibt mich In blut'ge Kämpfe, während Ihr 
Das Pferd dressiert, auf dem ich fechte. Jeder 
Thut so das Seine.


  Monaldeschi. Wenn es gälte, Graf. 
Erstreckte mein Beruf eich auch noch weiter!


  Sentinelli. Ei, um 86 besser noch, Marquis! Es möchte 
Den Arm der Freunde bald die Königinn 
Bedürfen; durch die That wird dann sich zeigen, 
Wer in dem Wettlauf unsrer Pflichterfüllung 
Das Leben höher als die Treue hält.


  Monaldeschi  Nun, Graf, Ihr werdet einen sichern Bürgen 
Der Euren wohl bedürfen, denn vielleicht 
Wird sie verdächtig bald, —


  Sentinelli. Was soll das heißen? 
Erklärung ford' ich!


  Monaldeschi. Zu gehör'ger Zeit 
Wird sie die Königinn statt meiner geben.


  


  Scene VII.
Die Vorigen. Christine. Paula mir einem Papiere aus dem Zimmer der Königinn.


  Christine. Es hält die Gegenwart der Majestät 
Das laute Wort des eifersücht'gen Hasses 
Bis jetzt zurück; doch, wenn auch droh'nde Blicke 
Sie nicht verhindert, — muss, den Streit zu enden, 
Den Einen ich nach Schweden, nach England ich 
Den Andern senden.


  Sentinelli. Einer fand sich schon 
In sein Exil, der Andre nur erwartet. 
Ob Ihr befehlt zu bleiben, ob zu gehn.


  Christine. In kein Exil geht der Marquis! Ich habe 
Ihn eine wicht'ge Sendung anvertraut, 
Und will noch eh' er gebt, ihm größere 
Beweise des Vertrauens geben.Ich 
Erwart' Euch diesen Abend noch, Marquis; 
Das Creditiv hat Paulo; ich erlaub' ihm, 
Euch zu begleiten, Geht!


  Paula. Ich bin bereit! 
(Monaldeschi und Paula d. d, M. ab.)


  


  Scene VIII.
Christine. Sentinelli.


  Christine. Verbannung, scheint es, Graf, wär' Euch erwünscht? —


  Sentinelli. Wie so?


  Christine Es gibt gewisse Lagen des 
Gemüts, worin — um Schlimm'res zu vermeiden — 
Verbannung man als eine Gnade hofft.


  Sentinelli. Bei jeder Gnade, die man mir erweist, 
Hab' nach der Ursach' ich das Recht zu fragen, 
Mehr anzunehmen, als mir auch gebührt, 
Bin ich zu stolz.


  Christine. Nun wohl, Ihr zollt gerecht
 Mich finden. Graf! Doch kann ich nur Verdienste 
Belohnen, die ich kenne; — dieser Brief, — 
Sein Inhalt hebt vielleicht den Schleier auf, —
 Wollt Ihr so gut seyn, Graf, ihn mir zu sagen?


  Sentinelli. Wie kann die Königinn von mir erst fordern, 
Was sie erfahren konnte, wenn sie wollte? 
Ihr hättet, da der Brief in Eure Hand 
Gekommen, auch ihn öffnen sollen.


  Christine. Graf,
 Ihr kennt mich nicht, wenn Ihr geglaubt, ich würde 
Die Heiligkeit verletzen, die dem Siegel 
Gebührt. — Ich sah das Wappen des Verräthers, 
Des de Ia Gardie; in dem Briefe ahnt' ich — 
Vielleicht nicht ohne Grund — Verrätherei, — 
Nun öffnet Graf und lest! — Beliebt es Euch, 
Mir dann den Brief zu geben, werd' ich Dank Euch wissen.


  Sentinelli  (nachdem er schnell gelesen.), Ja, dies Schreiben ist sehr wichtig!
 Ihr hattet recht, Verrath enthüllt der Brief. 
Und zwar Verrath. der gegen Euch gerichtet. 
Doch habt in der Person Ihr Euch geirrt.
Da leset!


  Christine. Monaldeschi! — Ist vielleicht 
Dies nur ersonnen, den Rival zu stürzen?


  Sentinelli  So lest! — Er selbst ist Kläger gegen sich — 
„Dem Grafen Magnus — —“


  Christine (liest.) 
„Herr Graf!
 Wicht'ge Gründe bestimmen mich, den Dienst der Königinn Christine zu verlassen, und mich nach Schweden in den Schulz des Königs zu begeben. Ich glaube Sr. Majestät meine Ergebenheit nicht besser an den Tag legen zu können, als indem ich ihm das Complott entdecke, welches die Königinn eingeleitet hat. Die beifolgenden Briefes werden ihn genauer davon unterrichten. Es sind die Abschriften derjenigen, welche sie an mehrere Fürsten schrieb, die sie in ihrem Vorhaben unterstützen sollten. — Wenn ich Jemand wüsste, der mehr Ursach hätte, die Königinn zu hassen, als Ihr, so würde ich Euch, Herr Graf, nicht belästigt haben.


  Da ein Brief aufgefangen und erbrochen werden kann, so ist das Sicherste, in einem Briefe an Christine den Grafen Sentinelli, unsern gemeinsamen Feind, der Entdeckung dieses wichtigen Geheimnisses zu beschuldigen. Das erste Wort der Königinn in dieser Beziehung wird mir dann sagen, dass es Zeit ist, mich unter den Schutz unsers durchlauchtigeten Monarchen zu begeben.


  Der Marquis Johann v. Monaldeschi, 
Fontainebleau, den 5. October 1657.“
 
Und ein Feind entdeckt, 
Was gegen mich ein falscher Freund ersonnen? — 
Er, den ich einst verbannte, rettet mich?
 Der König stellt! ihn wieder an, verpflichtet 
Wäre ihm der Graf, mir nichts zu verrathen.


  Sentinelli. Der König ist verwundet auf den Tod, — 
Dies Schreiben sagt es, das au mich gerichtet; 
Die Antwort scheint's auf Monaldeschi's Schrift.
(er liest.)
 „Herr Graf! 
In der Anlage erhaltet Ihr den Bewein eines schändlichen Verraths gegen unsere Königinn und gegen Euch, ihren treusten Diener. Der einzige Lohn den ich dafür von Euch begehre, ist, der Königinn bemerklich zu machen, dass sie mir diese Entdeckung verdankt. Vielleicht wird sei daraus den unendlichen Schmerz ermessen, den ich durch ihre unverdiente Ungnade erfuhr. Der Augenblick ist ihr günstiger, als je, denn der König hat auf der Jagd durch einen Sturz vom Pferde das Dein gebrochen, und die Aerzte geben ihn auf.
Graf Magnus de la Gardie. 
Den 20, October 1657.“


  Christine. Ah, ich begreife! Da die Sonne Karla 
Nun untergeht, so hofft er von der Sonne 
Christinens, als ein echter Hofmann, Licht 
Und Wärme. Ja, solch ein Mensch kann anders 
Nicht, als in dumpfer Hof—Luft athmen. — 
Und Monaldeschi war's, der mich verrieth? — 
Abscheulich! Wohl, er soll sich unbewusst 
Das Urtheil selber sprechen, und die Strafe, 
Die er bestimmt, sie werd' an ihm vollzogen!
 (zu Sentinelli, indem sie auf die Thür ihres Zimmers zeigt.) 
 Geht dort hinein und höret, was wir Sprechen. 
Seyd aufmerksam, verlieret nicht ein Wort; 
Hört Ihr? Kein Wort; denn was er spricht 
Darf nicht verloren seyn.
(Sentinelli geht in das Kabinett r, Christine klingelt; ein Bedienter tritt a. d. M. ein.) 
 Ruf' alle drei 
Sogleich zu ihrer Königinn!


  Bedienter. Doch wen?


  Christine. Ganz recht! Gedanken, die man selbst gedacht, 
Mit einem Worte glaubt man sie verständlich. — 
Die Ehrendame, meinen Kammerherrn, 
Und dann den Italiener, der behauptet, 
Ein Mensch zu seyn, und den ich zum zum Marquis, 
Zum Groß—Stallmeister machte; — 
(der Bediente a. d. M. ab.) 
und der nun 
Für meine Gnade mich bezahlen will, 
(Sie klingelt wieder, Gulrick tritt d. d. M ein.) 
Du, Gulrick, lauf sogleich nach der Abtay 
Der Trinitarier, aber Schnell, zum Pater Le Bel, dem Prior.


  Gulrick. ja.


  Christine. Er möchte gleich,
 So schnell als möglich, sich zu mir begeben; 
Ein wichtiges Geheimnis müss' ich ihm 
Vertrau'n, und wenn er da ist, bringst Du selber 
Sogleich ihn zu mir. Geh! 
(Gulrick a. d. M.)
 Nun, Sentinelli, 
Ihr hört doch Alles?


  Sentinelli. (an der Thür des Kabinetts.)
Alles, Majestät!


  Christine. Sie bleiben lange! — Guter Gott, bedarf es
 Denn so langer Zeit, um drei Menschen mir Hierher zu schicken? Ha, ich höre sie!


  


  Scene IX.
Die Vorigen. Ebba, Daon Steinberg. Monaldeschi. Pauls.(Alle a. d. M.)


  Christine. Ah, meine Ebba, Du! Du kommst allein?


  Ebba. Allein!


  Christine. Nun, um so besser; hör' mich an! 
Von Euch ist einer mir verdächtig; was ich 
Nun gegen alle zage, gilt nur ihm, — 
Verstehst Du wohl? — Dich, liebe Ebba, trifft 
Der Vorwurf nicht!


  Ebba. O Königinn, verzeiht mir, 
Lasst ungerecht das treffliche Gemüth
 Verdacht nicht hegen. O es muss die Gnade 
Mit der von uns Ihr jeden stets beglückt, 
Euch Bürge seyn für Eurer Diener Treue .


  Monaldeschi  (mit Steinberg und Paula eintretend.) 
Für uns're Treue? Daran zweifelt nicht
 Die Königinn!


  Christine. O nein! Doch ich vernahm, 
Dass einzelne Gedanken, — ein Geheimnis,
 Das nur vertrauten Freunden ich verrathen,
 Mit dein Gewicht desselben wohl bekannt. — 
Bis an Europens and'res Ende sich 
Verbreitet habe. —


  Monaldeschi. (sieht Paula an.) Ah!


  Christine. Noch weiß ich nicht, 
 Wer den Verrath beging und will auch Niemand Beschuld'gen —


  Monaldeschi  (zu Paula.), Magnus hat geschrieben!


  Christine  (fortfahrend.) Doch 
Ich kann nur denken, dass von meinen Freunden 
Sich einer so vergaß; — und Ihr allein — 
Seyd meine Freunde!


  Steinberg  (auf Ebba deutend.) Sicher kann ich glauben, 
Dass der Verdacht nicht meine Gattin trifft, 
Und Ihro Majestät kennt mich genug, 
 Als des Verrathes fähig mich zu halten.


  Monaldeschi. Das ist der Ton der Unschuld! Wie vermöchte 
Auf Eurer Tugend reinem Spiegel auch 
Nur des Verdachtes Schein zu haften? Nein, 
Ihr nicht! — Doch könnt' ich Euer Majestät Vielleicht ein Licht in diesem Dunkel geben. — 
Ein and'rer, den ich hier vermisse, ist's 
Den ich beschuld'gen möchte.


  Christine  (mit unterdrückter Heftigkeit.) Eure Treue 
Beschuldigt den, auf den auch mein Verdacht 
Mich leitet, — Sentinelli!


  Monaldeschi  (lebhaft.) Majestät, 
Ihr sprecht ihn aus ich! Doch der Verräther 
kann unter uns seyn, Ich übernehm' es 
Ihn zu entdecken: Aber hab' ich ihn 
Entlarvt, dann müsst Ihr, Königinn, der Milde Gehör nicht geben, diesen Hochverrath. 
Nur blutig rächen, ich beschwör' Euch, blutig!


  Christine. Ihr fühlt, wie ich die Schmach, die ich erlitten, 
Marquis, — doch welche Strafe wohl verdient 
Der Schändliche?


  Monaldeschi  (zögernd.) O, er verdient —


  Christine. Sprecht lauter!


  Monaldeschi. Hat auch der Zufall einen Plan vereitelt, 
Wer gegen seine Kön'ginn Hochverrath 
Beging, verdient den Tod!


  Christine. Den Tod! Doch fehlet 
Ein Richter, zu verdammen, und der Henker, 
Das Urtheil zu vollziehn. Wenn ich ihn selbst 
Verdamme, wollt Ihr richten ihn, Marquis?


  Monaldeschi. Ich will es ja! Wenn wirklich Sentinelli 
Den Tod verdient, — ich will ihn richten; und 
Bin ich der Schuld'ge, thu' er mir dasselbe.


  Christine. 8o geb' ich Euch mein Königliches Wort, 
Dass dem Verräter nimmer ich verzeihe, 
Dass ihm der Tod nach Eurem Urtheil wird. 
Verlasst mich! — 
(Steinberg und Ebba r, ab.)


  Paula  (leise zu Monaldeschi.) Gehn wir?


  Monaldeschi. Ja, doch Du zuerst, 
Ich Felge Dir! Im Walde bei dem Kreuzes 
Erwarte mich; ich sattle selbst mein Roas,
Nur einige Papiers noch und Geld, 
Die wir bedürfen, will ich zu mir stecken. 
Vergiss es nicht, — im Walde bei dem Kreuze!
 (Beide a. d. M. ab .)


  Sentinelli  (tritt von r. ein.)


  Christine. Er ist nun Euer! — Eine Stande, Graf, 
Vergönnt Ihr höchstens ihm zu leben. — Geht!


  Sentinelli  rasch a. d. M. ab.


  Der Vorhang fällt.
 Ende des zweiten Aktes.


  [image: ]


  Dritter Aufzug.
Zimmer am Eingang der Hirschgalerie im Schlosse zu Fontainebleuau. Im Hintergründe eine große Thür, die geöffnet die Hirschgalerie in ihrer ganzen Länge zeigt, Links eine Thür zu den Zimmern der Königinn, Eine Nische mit einem Madonnenbild, Links eins Art von Ruhebett.


  Scene I.
Clauter und Landini gehen vor der Thür im Hintergrunde auf und ab. Später Pater Le Bel und Gulrick,


  Clauter  (nach einer Pause.)


  Landini. Nun?


  Landini. Nun?


  Clauter. Wie viel ist ein Dukaten?


  Landini. Ei, was weiß ich?


  Clauter. Ich glaube, fast acht Franken;
 Der Sentinelli will uns hundert geben, — Das macht —


  Landini. Mir ist es gleich! Nur so viel weiß ich, 
Ein hübsches Sümmchen macht's. Lass nur Dein Rechnen 
Bis wir das Geld erst haben; bei der Theilung 
Berechnet sich das besser.


  Clauter. Wenn wir nur 
Auch sicher sind? — In Rom hat der Marquis 
Gar mächt'ge Freunde, wie Du mir erzähltest


  Landini. Das wohl, allein der Sentinelli steht 
Für Alles ja! Wir thun, was uns befohlen. 
(Pater Le Bel und Gulrick erscheinen an der Thür.)


  Clauter. Hier kommt Niemand herein!


  Landini. So ist's befohlen!


  Gulrick. Die Königinn befahl, den Prior gleich Zu ihr zu bringen.


  Landini. So? Das ist was andere.


  Clauter. Das ist was anderes, ja!


  Le Bel. (tritt ein und geht in das Zimmer der Königinn 1.) Gott segne Euch!


  Landini (zu Clauter.) Der macht ihn fertig! — Nun, so stirbt er doch 
Als guter Christ. Clauter. Landini, heute Morgen 
Hast Du wohl nicht geglaubt, dass noch der Nacht 
Uns so viel Geld vom Himmel fallen könnte?


  Landini. Ja, wenn wir's nur erst hätten.


  Clauter. Lange schon
 Hab' ich vom Feuer stets geträumt, und siehst Du, 
Nun tritt es ein!


  Landini. Du bist ein Narr!


  Clauter. Was meinst Du,
 Wir wellen um den Antheil spielen, wie?
 Wenn Da gewinnst, sollst Du das Ganze haben.


  Landini. Nun ja, ich bin's zufrieden! Doch womit?
 Hier sind keine Karten.


  Clauter. O, ich habe
 Die Würfel bei mir! Wer das mehrste trifft 
Mit einem Wurfe —


  Landini. Sapperment! Mit Einem? 
Uns kommt das Geld so schnell nicht, dass man wagt 
Auf einen Wurf so viel zu setzen; — nein, 
Drei Würfe, wenn Da willst!


  Clauter. Nein, einen!


  Landini. Drei!


  Clauter. Auf einen oder gar nicht! Wenig Zeit 
Nur haben wir; es wird uns Sentinelli
 Nicht lange feiern lassen.


  Landini. Nun so sey es — Mit einem Wurf! — Fang' an.
 (Clauter hält die Würfel zum Wurf bereit, Landini hält ihn davon zurück.) St, 's kommt jemand! 
Doch nein, 's ist nichts.


  Clauter. (wirft.) Nun! — Fünf! — Verfluchtes Spiel!
 Ich gebe Dir ein Viertel, sey zufrieden
 Und wirf nicht erst.


  Landini. Oho, das wär! mir recht! (wirft schnell.)


  Clauter. Aha, nur vier!


  Landini. Ja vier, warum nicht gar!


  Clauter. Da willst noch streiten? Da — eins, zwei, drei, vier!


  Landini. Die Würfel sind behext, ich hätte sonst 
Wohl hundertmal gewonnen. 
(Er wirft wieder.)
 Siehst Du, Zehn!


  Clauter. Das gilt nicht mehr, — nein, nein, Du hast verloren;
 Das ganze Geld ist mein!


  Landini. Ereifre Dich gar nicht, Da hast's noch nicht, — auch nicht einmal verdient.


  Clauter. Werd's schon bekommen, das ist meine Sorge. — 
Horch! — Still, man kommt! 
Auf unsern Posten schnell!
 Vergiss nicht, dass die Summe ich allein Bekomme.


  Landini (finster.) Ja doch! — Das verfluchte Spiel! 
Ich soll! umsonst nun morden, und umsonst Die Seligkeit verlieren? 'S ist verflucht!


  


  Scene II.
Die Vorigen, jeder an einer Seite der Mittelthür, Sentinelli aus dem Zimmer der Königinn l.


  Sentinelli. Wir zögerten zu lange, der Verräther 
Ist nicht zu finden! — Wenn in dunkler Ahnung, 
Das eigene Gewissen ihn gewarnt? 
Ha Teufel! — Doch er gelber hat die Schlinge, 
In der er nun gefangen, ja gelegt, 
Und keiner konnt' ihn warnen. — Nein, er wird — 
Er muss bald wiederkommen! Hier will ich 
Ihn erwarten, wie heiß auch meine Sehnsucht, 
Den glüh'nden Hass in seinem Blut zu kühlen. 
Zu lange schon verschob ich meine Rache; — 
Tod und Verdammnis ihm!


  Pater Le Bel. (kommt durch dem Zimmer der Königinn l.) Gott segne Euch 
Mein Sohn!
 (Er geht d, d, M. ab.)


  Sentinelli. (sieht ihm nach.) Du segnest, Alter, jetzt mich noch;
Wer weiß, ob Du es thust nach einer Stunde?
(Er will ihm nach.)
 Gewissensscrupel regen sich in mir, — 
Ich will ihm beichten. — 
(Bleibt stehen.)
 Wenn er meine Rache Verhinderte? — Nein, nein, ich thu's vorher 
Und beichte dann, 's ist besser! — Doch es flüstert 
Mir eine inn're Stimme leise zu: 
Der Meuchelmörder ist verflucht auf ewig! — 
Doch bin ich denn ein Mörder? Ist's vielmehr 
Nicht Monaldeschi? — Den Verdacht der That, 
Die ihn gestürzt, er wälzte ihn auf mich, — 
Er wusste wohl, dass Tod den Schuldigen 
Erwartet, Mich zu tödten bot er ja 
Sich selber an, — mach meinem Blute dürstend. 
Der Schuld'ge, er — er hätte ohne Scheu
 Mein Blut vergossen, und ich bin nicht schuldig, 
Und ich, — ich sollte zögern?
(Er sieht aus dem Fenster,.) 
Wo er bleibt? — 
Auch ist die Hand, wenn ich ihn tödte, rein,
 Ich handle nur auf höheren Befehl.
 (Auf die Soldaten zeigend.) 
Ich morde nicht, wie sie, für schnöden Lohn; 
Die tief gekränkte Königinn zu rächen, 
Ist meint Pflicht. 
(Er sieht wieder au dem Fenster.)
 Er kommt noch immer nicht! 
Warum doch will ich selber mich belügen? 
Nicht um die Schmach des Diadems, — o nein, 
Nur um die eig'ne, die erniedrigend 
Sein Stolz mir schuf, — um diese biet' ich nur 
Die Hand, den Dolch, — mit einem einz'gen Stoße 
Die Jahre meiner Schmach ihm zu vergelten! 
(Plötzlich aufhorchend.) 
 Ha! — Er kömmt, — er ist's!


  


  Scene III.
Sentinelli, Monaldeschi. Die beiden Soldaten


  Monaldeschi  (aus der Hirschgalerie eintretend.)Sentinelli?! —


  Sentinelli. Endlich! — Schon lang' erwart' ich Euch; — ich wundre mich, 
Dass Ihr so lang' gezögert, als mein Kläger 
Mich vor Gericht zu fordern. — Euer Eifer 
War diesmal kühl! —


  Monaldeschi  (b.S.) Der Graf allein, — bewacht 
Von zwei Trabanten? — Ist er schon gefangen?


  Sentinelli. Marquis, Ihr bleibt die Antwort schuldig?


  Monaldeschi  Graf,
 Was soll ich sagen? Nicht erwartet hab? ich, 
Dass man so schnell, — doch diese beiden Wächter — —


  Sentinelli. Ich kann nicht leugnen, — ein Gefangener ist's, 
Den sie bewachen!


  Monaldeschi  (f. S.) Ha, ich ahnte richtig?


  Sentinelli. Die Königinn befahl, den Hochverräther, 
Der ihr Vertrau'n getäuscht, — Ihr wisst es wohl? 
Hier festzuhalten, — Nun, es ist geschehn, — 
Er wird bewacht!


  Monaldeschi. Ja wohl, ich weiß es Graf!


  Sentinelli. Auch hat die Königinn mir noch gezagt,
 Dass ohne Mitleid Ihr allein zum Tode 
Ihn habt verdammt.


  Monaldeschi. Zum Tode, —— ja, — ich— hat's.


  Sentinelli. Doch dass der Eifer, Ihr zu dienen, Euch 
So weit geführt, dass dieses Urtheil selber
 auch zu vollstrecken Ihr versprochen.


  Monaldeschi. Ja,
 Ich hat's.


  Sentinelli. Doch wenn der Schuld'ge, der vergebens 
Sich vom Verdacht zu rein'gen strebt, noch heute 
Sein Leben enden sollte, — würdet Ihr
 Auch dann so denken?


  Monaldeschi. Ja! Ich wanke niemals 
In meiner Ansicht.


  Sentinelli. Und dies harte Urtheil 
Sprächt über jeden Ihr, der schuldig wäre?


  Monaldeschi. Ja, Graf!


  Sentinelli. Wenn unerwartet Euer Herz 
In dem vermeinten Feinde, den Ihr tödtet, 
Nun einen alten Freund gefunden hätte, 
Den Hofkabale nur, nicht Hass und Neid, von 
Euch entfernte; — wie, dürfte dieser nicht 
Auf Eure Nachsicht hoffen?


  Monaldeschi. Nein!


  Sentinelli. Doch wenn 
Er nun versuchte, aus der Kindheit Tagen 
Ein längst erloschen Bild in Euch zu wecken; 
Wenn, — das Gefühl für Euch in seiner Brust, 
Das Eure auch harmonisch zu erregen, — 
Er jene Zeit Euch in's Gedächtnis riefe, 
Wo in dem Glück des Andern jeder nur 
Das Seine fand, — wenn er mit nassem Blicks 
Die Hand Euch böte und vertrauend rief; 
Ich bin's, den Du verdammt!?


  Monaldeschi. Ich stieß' ihn von mir!


  Sentinelli. Und wenn in seiner letzten Stunde an 
Im Tone des Gebets er zu Euch spräche: 
Du, Freund, Du wirst mich nicht ermorden, dem 
Die Arme Du so oft entgegen strecktest; 
Den Mann, der vor den Tagen unsers Hasses, 
Mit treuer Lieb' an Dir, wie Du an ihm 
Gehangen, stets bereit für Dich zu sterben; 
Den Mann, der zeit den Tagen der Geburt 
In einer Flur der Kindheit süße Spiele 
Mit Dir getheilt! — Wenn er den Hass entwafffnet 
Durch dieser Bilder mächtig heil'ge Kraft 
Euch sagte: Sieh, ich kann dem Tod entfliehen, 
Ohne dass Verdacht Dich trifft, — lass mich fort; 
Verborgen lass in einem dunklen Winkel 
Der heim'schen Erde nur mein Grab mich suchen. 
Wenn er den Segen seiner letzten Tage, 
Den Segen einer Mutter, die daheim 
Den Sohn beweint, der in der Fremde fiel, — 
Vom Himmel zu erflehen Dir verspräche, 
Und wenn er Dich gerührt dann sähe, Dir 
Zu Füßen stürzte, um sein Leben flehend! 
(Er falls vor Monaldeschi auf die Kniee.)


  Monaldeschi. (an den Dolch greifend.) Ich würd' ihn dort ermorden!


  Sentinelli. (steht auf.) Nun wohl an! —
Im Namen uns'rer Königinn, die Ihr Unwürdig habt betrogen, fordre ich also,
 Johann von Monaldeschi, Euern Degen! —
(Die Trabanten haben 1ich schon während der letzten Reden Sentinelli's dem Monaldeschi von beiden Seiten genähert, ergreifen ihn jetzt und nehmen ihm den Degen ab.)
Mit Eurem Kopfe steht Ihr Beide nun
 Für diesen Menschen, der des Hochverraths
 Als überwiegen ist erkennt. Er bleibe
 In diesem Zimmer bis zu seinem Tode:
Doch Ihr bewacht ihn, und mit Eurem Kopfe
 Steht Ihr für ihn!
(Sentinelli geht links in das Zimmer der Königinn ab. Die beiden Trabanten gehen ad. a. d. M. und machen die große Thür zu.)


  


  Scene IV.
Monaldeschi allein.


  Monaldeschi. (Er bleibt einige Zeit wie vernichtet stehen.) 
Mit Ihrem Kopf' für mich? — Ha, steht es so? 
Für mich? — So sprach ich mir das Urtheil selbest? 
Das dacht' ich nicht, das hab' ich nicht erwartet!
 (Er geht an die Mittelthür und horcht .) 
Sie sprechen leise! — Wie? Das klingt wie Gold! 
Was soll das heißen? — Gold bei den Trabanten? 
Ich habe Gold — ich auch. Wenn ich versuchte, 
Sie zu bestechen? — Doch wenn sie sich nicht 
Bestechen lassen? — Nein, sie könnten glauben
 Ich sey der Schuld'ge wirklich, und die Unschuld 
Muss selbst die Furcht verbergen, die sie fühlt. —
(lächelnd.)
 Durch heit'res Lächeln will in meinen Mienen 
Ich Unschuld zeigen. — O, ich kann das wohl! 
(mit dem Ausdruck des größten Schreckens.) 
Was hör' ich? — Nein, es ist nicht möglich! — 
Tod? —
 (Er horcht.)
 „Er ist verloren, denn die Königinn 
Hat seinen Tod befohlen! —“ Meinen Tod? — O Gott! — 
Wohin? Ich will entfliehn! — Dies. 
Fenster! —
 Hu! Zwanzig Fuß! — Vielleicht lebendig nicht
 Komm' ich hinab! — Doch überall bewacht, — 
In jenen Hof kommt Niemand, — dieses Fenster 
Ist meine einz'ge Rettung! — Hab* ich nur 
Den Boden erst erreicht, bin ich gerettet.
(Er geht ans Fenster.)
 Ich schließe fest die Augen, Springe dann — —
(Er öffnet das Fenster.)
 Ich wage nur das Leben, das ich doch 
Verlieren soll! — Ha! Fluch, dies Fenster ist 
Bewacht! — Was soll ich thun? — Ha, Sentinelli, 
Das ist Dein Werk! — Wohin voll ich mich wenden? — 
 O Gott, mein Gott, — nur Du, Du kannst mich retten! — 
Es wächst die Angst mit jedem Augenblicke: — 
O Gott! Vielleicht durch Beten kann den Tod 
Ich von mir wenden. 
(Er fällt auf die Kniee.) 
Gott, vernimm mein Flehn! 
Sieh, ich gelobe, Dir — was ich besitze, — 
Der Kirche Dienst zu weih'n; mein ganzes Leben 
In Buße hinzubringen, — Gott, war rette 
Des Leben mir!
Er steht auf.
 Ich zitt're! — Könnt' ich nur 
Mein Blut beruh'gen; — möglich ist es doch, 
Dass sich ein Ausweg unverhofft mir öffnet. 
(Er geht an die Thür der Königinn links.)
 Verschlossen! — Gott, ich kann nicht sterben, — 
kann nicht! — —


  Monaldeschi.Doch flüstert mir ein Etwas heimlich zu; Da musst! — 
Das ist des Grabes Stimme! —
 Schlafen, — 
Ach könnt ich Schlafen? — 
(Er setzt sich.) Gierig auf das Schauspiel,
Das ihm die Grausamkeit der Königin 
 Bereitet, seh' ich schon das Volk sich weiden
 An meiner bleichen Angst; ich höre schon
 Verworr'ne Stimmen um das Blutgerüst
 Ertönen; fühle — —
 (Springt auf.) 
 Haa! — Doch nein, — nur Muth!
 (Setzt sich wieder.) 
Wie soll Christine meinen Tod entschuld'gen? — 
Doch heimlich kann, was öffentlich nicht darf, 
Geschehn! — Ein Dolch und — Sentinelli! — Hier, 
In diesem abgelegenen Zimmer kann 
Er mich ermorden; Niemand weiß es! — Gott, 
Wer steht mir bei? Hier kann mich Niemand hören. 
Mein Panzerhemd — 
(Entblößt seine Brust? man sieht ein Panzerhemd schimmern.)
 Ja, ja, das schützt; ich weiß, 
Da kommt ein Dolch nicht durch. So bin ich sicher, 
(Er sticht mit dein Dolche darauf.) 
Ich fühle nichts. — Ach, mir ist leichter nun! — So schnell doch sterb' ich nicht. 
(Er geht zu einem Spiegel.) 
Wie bin ich bleich! 
Es ist so kalt hier; dem Erlöschen nahe. 
Das Feuer im Kamin. 
(Er geht ans Feuer.)
 Ein rauher Herbst! —
Die Sonne wärmt nicht mehr; des Himmels Blau, 
Das heiter strahlte auf des Lenzes Blühten,
 Sieht dunkel nieder wie zu einem Grabe
 Und die Natur bereitet sich zum Tode,
 (Paula tritt v. l. ein, ohne von Monaldeschi bemerkt zu werden.) 
 Italien, wo sanft die Wipfel rauschen,
 Wo immer gleich balsam'sche Lüfte weh'n, 
 Musst! ich mit diesem Joche Dich vertauschen,
 Um als Verbrecher in den Tod zu gehn? —
 In blühenden Gebüschen könnt ich lauschen,
 Die um den Arno duftend sich erhöh'n,
 Und in dem Schloss der Väter meinem Leben, 
 Im Glück der Freiheit höh're Reize geben! —
Wie träumt' ich oft von ihm; — ein süßes Bild
 Hat es mein Herz mit Sehnsucht ganz erfüllt,
 Und jeder Baum, ein theurer Spielgefährte — — 
(Er sieht Paula.) 
Mein Gott! Was thust Da hier? —


  


  Scene V.
Paula. Monaldeschi.


  Pauls, Ich? Nichts! Ich hörte 
Nur, was Du sprachst.


  Monaldeschi. Vergieb mir, Paula, Du —
 Da kannst, vielleicht mich retten! Ja, ich dachte 
In meiner Angst an Dich nicht mehr, — Vergib,
 Dein Loos ist mit dem Meinen ja verbunden, — 
Du wirst mich retten! — Gott, wie konnt' ich 
Dich Vergessen! —


  Paula. Nun, ich habe Dich an mich 
Erinnert. — Von den blüh'nden Ufern sprachst Du
 Des Arno; doch es war das ferne Bild 
Des Tages Dir erloschen, wo Du sagtest: 
Ich liebe, theure Paula, Dich; 0 sey 
Die Meine und ich will Dich glücklich machen 
Durch treue Liebe, wie kein Weib es ist! — 
Dann riefst Den Himmel und die Erde Du 
Zum Zeugen auf. — Ich nicht, — ich schwor Dir nichts; 
Doch Du verstandest meiner Augen Sprache. — 
Doch später, — o, es war ein trüber Tag, —
Nicht an des Arno blüthenreichen Ufern, — 
Da schwor ich, wie Dein Schatten Dir zu folgen, 
Und in der Stande Deines Todes selbst 
Dir nah zu seyn! — Wer von ums beiden bat 
Den Schwur gehalten? — Ich bin hier! —


  Monaldeschi. Wie, Paula? 
So muss ich sterben? — Und wie lange noch 
Hab' ich zu leben?


  Paula. Keine Stunde mehr!


  Monaldeschi. O Gott, wär's möglich! Keine Stunde?


  Paula. Muth,
 Marquis, — ermanne Dich!


  Monaldeschi. Nicht zittern würd' ich 
Im wilden Lärm der Schlacht, wo das Geräusch 
Der Waffen und der Donner des Geschützes, 
Der Angstruf der Gefall'nen und der Ton 
Der Schlachtmusik belebt, entflammt, betäubt; 
Nicht zittern würd' ich, wenn dem grauen Haupt 
Des Lebens Freuden abgestorben, — wenn, 
Der Tod mit sanfter Hand die Banden löste, 
Die an das Leben fesseln, und den Geist 
Allmählig auf zum Himmel zöge! — Doch 
In einer Brust voll heißer Lebenslust 
Das Eisen fühlen, — wenn so gern man lebte, 
Doch sterben sollen — —


  Paula. Ja, ein solcher Tod 
Erkältet — im Gedanken — unsre Pulse; 
Doch süß kam in der That er dennoch seyn! — 
Einst, als Du noch erfüllt von süßer Liebe 
In meinem Arm die ganze Welt vergassest, 
Da sagtest Du: Wie reizend wär es, so 
In Deinem Arm zu sterben; mit dem Kusse 
Von Deinen Lippen langsam tödtend Gift 
Zu saugen, Aug' in Auge zu entschlummern! — 
Ich sagte nichts, — doch jetzt will ich es thun! 
Ich will's und — hier ist Gift!


  Monaldeschi. Ha! Gift? Und weißt Du, 
Mit welchem Schmerz es tödtet? — Nein, ich habe 
Noch Hoffnung. — Eh' der Todesstreich mich trifft, 
Will mich die Königinn noch sehn, und kann ich
 Bis dahin nicht entfliehn, bleibt mir doch 
Die Hoffnung, sie zu rühren. Den Versuch 
Noch will ich machen, eher sterben nicht— 
 Sie ist ein Weib, sie liebt mich, sie verzeiht, — 
Sie kann verzeihn! — Nein, nein, jetzt nicht Dein Gift! — 
Wenn jede Hoffnung todt ist, wenn der Priester 
Den letzten Segen über mich gesprochen, 
Dann — dann das Gift! — Drum gieb es Paula!


  Paula. Hier! — Der Doppelring verschließt das Gift; nimm Du 
Den einen ich den andern, — alles ist vorüber dann!


  Monaldeschi. O Paula, jetzt noch nicht!


  Paula. Ermanne Dich und stirb! — Sieb, ich bin jünger, 
Doch wahrlich, an Erfahrungen im Leiden 
Viel älter noch, als Du. — Ich kann Dir Trost
Und Stärke geben, — das verdank ich Dir; 
Denn Du allein hast meines Lebens Blüthen
 Mit Deinem Hauch vergiftet! — Beide stehn 
Wir bald vor Gott, sobald Du willst; ich nehme 
Den Fluch von Dir, den ich auf Dich geworfen,
 Ich will verzeihn, — ja, alles — alles Dir 
Verzeihn, so wahr ein milder Gott uns richtet.
 Es schmerzt nicht, — sich, ein Augenblick — es ist Vorüber! — 
Drum ermanne Dich und stirb, — 
Denn horch, sie kommen!


  Monaldeschi. Schon? O Gott! Schon sterben?


  


  Scene VI.
Die Vorigen. Sentinelli v, l. aus dem Zimmer der Koniginn, geht dann zu der großen Thür im Hintergründe, überzeugt sich von der Gegenwart der Trabanten und lässt dann die Thüre offen.


  Sentinelli. Ich bin's, Marquis! — Seyd Ihr bereit zu folgen? Die Königinn erwartet Euch.


  Monaldeschi. Sie will Mich sehen? — O, dann darf die Hoffnung ich 
Noch nicht verlieren. — Wohl, ich Folg' Euch, Graf 
(Er fährt zurück.)
 In jenem dunklen Gange, Paulo, siehst Du? 
Wie zwei Gestalten wandelt's dort! — Was wollen 
Die Männer? — 
(Er sieht ihre Degen blinken.) 
Ha, das sind die Mörder! —


  Sentinelli. Nun, Marquis?


  Monaldeschi. O Paulo, ich beschwöre Dich, 
Zu ihren Fürzen wirf Dich, bitte, flehe,
Dass sie hierher kommt; hier erwarten will ich 
Die Königinn! Bei allem was ihr heilig, 
Beschwöre sie, hierher zu kommen. Geh
 Und sag# ihr, sprechen müss' ich sie, ich hätte 
Ein wichtiges Geheimnis zu enthüllen, —
 Ich muss sie sehen! — Sag' ihr, König Karl
 Von Schweden würde meinen Tod gewiss
 An ihr nur — nein, das sage nicht, doch sprich, 
Was Du für gut hältst, Paulo, um milder sie 
Zu stimmen, — Geh Du, mein Befreier, geh 
Mein einz'ger Freund, mein Rettungsengel, und 
Vergiss mich nicht, — hier, unter Henkershänden!


  Paula  (im Abgehen.) Und Du vergiss den Ring zu schicken nicht! 
 (links ab in das Zimmer der Königinn.)


  


  Scene VII.
Sentinelli. Monaldeschi. Clauter und Landini in dem Gange


  Sentinelli. Marquis ich warte!


  Monaldeschi. Einen Augenblick! -


  Sentinelli. Die Königinn will schnelle Antwort; soll ich 
Ihr sagen, dass zögert, weil das Urteil Ihr fürchtet?


  Monaldeschi. Nein! Denn wahrlich, Graf, ich fürchte 
Nichts — gar nichts! Nein, auf Ehre! Doch ich will
Noch manche Pflicht erfüllen; darum bitte
 Um Aufschub ich.


  Sentinelli. Nun wohl, Marquis, erfüllt 
Die Pflichten noch; doch schnell, die Königinn 
Erwartet Euch.


  Monaldeschi. Ich will an meine Mutter 
Noch schreiben.


  Sentinelli. Recht, das thut ein guter Sohn!


  Monaldeschi. Wie wird der Schmerz das Mutterherz zerreißen, Wenn sie erfährt, dass fern von ihr der 
Tod Den Sohn ereilte! —


  Sentinelli. Sey Ihr fertig?


  Monaldeschi. Nein! — Noch einen Augenblick, — noch einen!


  Sentinelli. Wollt 
Denn an die kante Welt Ihr schreiben?


  Monaldeschi. Gleich 
Bin ich zu Ende! —


  Sentinelli. Seyd Ihr fertig?


  Monaldeschi. Ja! — Ich suche meine Handschuh, meinen Hut! —


  Sentinelli. Da sind sie! —


  Monaldeschi. Ja!Doch ohne Mantel kann ich vor der Königinn wohl nicht erscheinen — Erlaubt daher —


  Sentinelli. Hier ist der Mantel ja, — Auf diesem Stuhle! —


  Monaldeschi. Ist es auch der Meine?


  Sentinelli. Ja wohl! — Da nehmt, — geschwind!


  Monaldeschi. (nimmt den Mantel bald auf die eine, bald auf die andere Schulter.) 
Was soll ich thun? Ich zitt're, — meine Kniee brechen!


  Sentinelli. Nun, was fehlt Euch noch?


  Monaldeschi. Das Knopfloch ist zu eng!


  Sentinelli  (zieht den Dolch und geht auf ihn zu.) Erlaubt! —


  Monaldeschi  (zieht sich zurück.) Was wollt Ihr, Graf?


  Sentinelli. Es weiter machen, 
Dass länger wir nicht aufgehalten werden! 
(Er durchsticht den Mantel mit einem Dolche.)


  Monaldeschi. Ich sah den Tod vor mir, — ein kalter Schweiß 
Rinnt meine Stirn herab!


  Sentinelli. Ihr zögert noch?


  Monaldeschi  (unbeweglich.) Als er den Dolch erhob, ich glaubte lebend 
Dies Zimmer nicht mehr zu verlassen.


  Sentinelli  (nähert sich ihm.) Soll, Ich mit Gewalt von hier Euch schleppen laasen?


  Monaldeschi (nimmt den Ring vom Finger und nähert ihn dem Munde.) 
Welt lebe wohl! — — Ich kann das Gift nicht nehmen! 
(Er stürzt vor einer Madonna in einer Säulenblende auf die Kniee.)
 Beschütze Du mich, heilige Jungfrau! Sentinelli (fasst ihn am Arm, zieht den Degen und ruft.)Kommt! 
(Die Trabanten kommen aus der Galerie auf Monaldeschi zu.)


  


  Scene VIII.
Die Vorigen. Die Königinn aus ihrem Zimmer links, Pater Le Bel aus der Hirschgallerie,


  Monaldeschi. Zu Hilfe! — Ha, die Königinn! Christine (bemerkt den entblößten Degen Sentinelli's.) Der Eifer, Graf, trieb Euch 
Zu weit, das war mein Wille nicht — Monaldeschi. Nicht wahr, 
Es ist nicht Euer Wille? — Fluch Dir, Mörder! Christine. Der Fluch, den Ihr am Rand des Grabes aussprecht, 
Er fällt auf Euch zurück! (zu Sentinelli.) Geduldet Euch 
Ein wenig, Graf, und wenn er von mir geht, 
Dann thut, wie ich befohlen. 
Gebt den Schlüssel 
Und lasst uns hier allein, 
(Sentinelli, Clauter und Landini gehen in die Galerie ab, Die Mittelthüre wird geschlossen.)


  


  Scene IX.
Die Königinn Monaldeschi. Pater Le Bel.


  Monaldeschi. O Königinn. ich bin wicht schuldig; meine Feinde wollen — —


  Christine. Der Mörder selbst, Marquis, darf sich vertheid'gen, 
Eh' er dem Tod verfallen. Sprecht! — Mein Vater,
Entfernt ein wenig Euch!


  Le Bel. Besänftigt den Zorn, o Königinn!


  Christine. Verlasset Euch 
Auf mich, ich werde nur gerecht seyn, zollte 
Ich ihn verdammen oder ihn befrei'n. — 
Wir sind allein, nun sprecht, Marquis!


  Monaldeschi. Wie kenn ich, 
Da ich nicht weiß, weshalb Ihr mich verdammt!


  Christine. So untreu ist Euch das Gedächtnis? — Nun 
Ich will ihm beisteh'n. — Leset diese Briefe! 
Habt Ihr gemeint, dass ewig Euer Frevel 
Verborgen bleiben würde? — Thor! — Ihr zittert? 
So öffnet doch, Ihr seyd ja schuldig nicht, — 
Wohlan!


  Monaldeschi  (fällt ihr zu Füßen.) — Ich bin verloren!


  Christine (zu dem Pater.) Seht, Hochwürdiger, Er ist verwirrt, — zermalmt von dem Gewicht 
Der eig'nen Schuld, verächtlich allen, — doch 
Am meisten sich, denn wie ich ihn geliebt. 
Weiß er allein nur, — Euch nun übergeb' ich 
Den Hochverräther. Ihr sollt ihn bereiten 
Vor seinen Gott zu treten.


  Monaldeschi. Majestät, 
Auf Eure Milde hoff' ich noch; — Ihr könnt, — 
Sobald Ihr wollt, verzeih'n! — Ja, ich gesteh' es, 
Ja, ich verrieth Euch; doch ich sah im Geiste 
Das Unheil eines Bürgerkrieges, glaubte, 
Mein eigen Wohl dem Wohl des ganzen Schwedens 
Als Opfer darzubieten. Irrt ich, nun — 
Der Irrtum war so menschlich, so verzeihlich, — 
Nun richtet mich!


  Christine. Die große Seele, die 
Der Zug verräth, — fast rührt sie mich. Drum will 
Der Seele Frieden Euern letzten Stunden 
Ich noch verzeih'n. — Nicht durch den Sturz vom Thron, — 
An einem Sturz vom Pferde stirbt der König, 
Und ohne Blut erlang' ich meine Krone.


  Monaldeschi. Das wüsst' ich nicht! O Gott, ich weiß ja nicht 
Mehr, was ich spreche! — Habet Mitleid, lasset 
Mich jede Marter dulden, aber sterben, — 
Nein, sterben kann ich nicht.


  Christine. Ihr seht, Hochwürdiger, 
Dass ich ihn ruhig höre, ohne Zorn, 
Und doch verdamm' ich ihn zum zweitenmale. 
Bereitet ihn, vor einen Gott zu treten. — 
Und zagtet Ihr nun Alles?


  Monaldeschi. Nein, noch nicht! 
Zu Euch noch fleh' ich! — Ihr besteigt den Thron; 
Bedenket wohl, dass Blut auf seinen Stufen 
Zum Gleiten, — ja, zum Fallen bringen kann! 
Und wenn vor Gott Ihr tretet, Eure Hände 
Mit Blut befleckt, — was werdet dann zu Gott 
Ihr sagen, dass er mild' Euch richte?


  Christine. Wohl! - 
Ich werde sagen: Der Gesalbten Rechte 
Hab' ich verteidigt; Vater, und ein Mensch 
Der treulos war, ist schuld, dass ich gemordet. 
In meiner Königlichen Hand erwog 
Ich das Verbrechen; habe dann gerichtet.
 Wie Du, mein Gott, gerichtet hätt'st. Seht, 
So werd' ich sagen.


  Monaldeschi. Majestät, mit Schmerz 
Erkenn' ich, dass die Königinn unbeugsam, — 
Doch nicht das Weib, — o nein, das Weib nicht!
 Hier Zu Euren Füßen will an jene Stunden 
Ich Euch —


  Christine  (lebhaft zu Le Bel.) Entfernt Euch, Pater!


  Monaldeschi. An die Stunden Erinnern will ich Euch, wo Ihr den Thron 
Vergasst, und nur das Weib zu dem Geliebten 
Mit holdem Blicke sprach; ich liebe Dich! — 
Wie jetzt lag damals ich zu Euren Füßen, 
Nicht um mein Leben flehend; — nein, die Hand, 
Die ich berühre, drückt ich an das Herz 
Und an den Mund, der süße Liebesworte 
Zu Eurem Herzen sprach, das sie verstand — —


  Christine. Merquis! —


  Monaldeschi. O seht zu Euren Füßen mich 
Wie damals; — ich vergaß die Königinn, 
Die mich dem Tode opfert, denke nur 
Des Weibes, das: ich liebe Dich! gesprochen. — 
Verdamme wich! Ich will mit diesen Tönen 
Dem Fluche wehren! — ja, ich liebe Dich, — 
Ich liebe Dich! — Nun stoße, — nimm den Dolch! 
Ich liebe Dich! — Hier ist mein Herz, — triff gut 
Und räche Dich; ich werde sterbend rufen: Ich liebe Dieb!


  Christine. Verlasst mich, — fort, Hochwürdiger!


  Monaldeschi. Sey mild! Willst Du zum erstenmale denn 
Mich fruchtlos bitten lassen? — O Da weißt es, 
Mein Herz schlägt nur für Dich! — O sieh mich an, 
In meinen Augen lies, was ich vergebens 
Durch Worte sagen will. Ich darf den Blick 
Zu Dir erheben; — sieh mich an!


  Christine. Die Schwäche,
 Die mich ergreift, ist strafbar, — doch ich kann 
Nicht widerstehn. — Ich mild're Euer Loos
 In ewige Verbannung. —


  Monaldeschi. Nein, dann will ich 
Noch lieber sterben! Wenn Christine nur 
Um diesen Preis verzeiht, verschmäh' auch ich 
Des Lebens Glück! — Euch niemals wiedersehen? 
O nein; ich will dann einen Augenblick 
Viel lieber leiden, als mein ganzes Leben. — 
Dann lass mich sterben! — Ja, — ich bin bereit.


  Christine. Nun wohl! Es kann noch Deine Reue mich 
Versöhnen, Monaldeschi. Unter allen, 
Die meinen Thron umgeben, würde doch 
Christinens Auge immer Dich vermissen. 
Ich rufe Dich zurück! Doch bis dahin, — 
Was denkst Du zu beginnen?


  Monaldeschi. Meinen Fehler 
Bereuend, werd' ich still und ruhig harren.


  Christine. Wirst Du mir treu seyn, — niemals einer andern 
Dein Herz —?


  Monaldeschi. Du bist mir heilig!


  Christine. Nun, es sey, — Und wenn Du wiederkommst, bist Du 
Vielleicht mit dem Exil nicht unzufrieden.
 Doch ich behalte Jemand —


  Monaldeschi. Wen?


  Christine. Den Knaben, Den Paulo; — ja, wir plaudern dann von Dir.


  Monaldeschi  (b. S.) Ein Wort von ihr kann mich verderben. Paula, Ich hasse wie den Tod Dich: immer bist — Ein feindliches Gespenst — Du mir im Wege — Der Ring — ha! (laut.)
 Majestät erlaubt, dass ich 
Ein Zeichen meiner Freundschaft, diesen Ring, 
Für Paulo noch in Eure Hände lege. 
Er bat mich oft darum.


  Christine  Es wird ihn freu'n, 
Dass also Ihr an ihn gedacht. Ich will 
Den Ring ihm geben.


  Monaldeschi. Aber bald, sogleich!


  Christine. Ich will's! — Nun geht, Marquis; der Graf erwartet
 Die Beute dort, geht durch die Galerie;
 Und Ihr, Hochwürd'ger, Ihr begleitet ihn. 
 Ihr solltet erst zum Tode ihn bereiten,
Doch jetzt beschützt sein Leben! —


  Monaldeschi  (küsst ihr die Hand.) Bald—?!


  Christine. Ja, bald!
(Monaldeschi und Pater Le Bel links ab.)
 He Gulrick, rufe Paulo her! Wo ist er?


  Gulrick  (aus wem Zimmer der Königinn.) In der Kapelle dort! — Er betet.


  Christine. Geh! 
(Gulrick links ab.)
 Es ist so besser! — Soll ich ein Verbrechen, 
Das wir nicht schadet, mit dem Tode strafen? — 
Und hätt' es mir die Krone selbst geraubt, 
So wär' es ein Verbrechen nur, was ich 
Einst selbst an mir begangen. — Als vom Thron 
Ich mächtig herrschte, hatte keinen Reiz 
Die Macht für mich; wenn ich sie wieder habe, 
Kommt bald die Lust mir, meinen Thron zu theilen. (Paula tritt links ein,.) Ha Paulo, komm!


  


  Scene X.
Christine. Paula.


  Paula. Ihr seyd allein?


  Christine. Nun ja!


  Paula  (sich umsehend.) Allein?


  Christine. Da siehst es doch!


  Paula. Ein Priester ging 
Mit ihm; — so habt Ihr jedes Hindernis 
Nun überwunden? —


  Christine. Paulo, der Marquis 
Gab diesen Ring für Dich mir.


  Paula. Gebt, o gebt!


  Christine. Dir ihn zu geben, hab' ich Deinem Herrn 
Versprochen. Nimm!


  Paula. Ihr wolltet selbst ihn geben, 
 nicht wahr? - Ich dank' Euch, dass ihr auch so bald 
Es thatet- Ja der Ring ist theuer mir.


  Christine. Mein Himmel — Paulo, Da wirst bleich!


  Paula  (nimmt den Ring an ihre Lippen.) O nein! 
Sey mir gegrüßt, des Todes stiller Bote! 
(zu Christine.)
 Und nur auf Euch fällt unser beider Tod!


  Christine. Wie? Euer Tod auf mich? — Du rasest, Paulo!
 Sprich, was enthielt der Ring? — So rede! —


  Paula. Gift! — Vor seinem Tode mir den Ring zu senden, 
Versprach mir Monaldeschi, und er bat 
Sein Wort gehalten.


  Christine. Aber dem Marquis
Hab' ich verziehen, — nur Verbannung ist 
Die Strafe seines Frevels, bald beruf' ich 
Auf meinen Thron ihn.


  Paula. Ha! Der Schändliche Betrog uns Beide! —


  Christine. Beide?


  Paula. Ja, ich bin Ein Weib!


  Christine. Ein Weib, Du? Fluch ihm, ich errathe Alles! 
(Sie öffnet die Thür zur Hirschgallerie.)
Herbei!
(Sentinelli erscheint.) 
Fort, durch diese Galerie! — 
Ihr holt Ihn ein, — nur fort. — Durchbort ihn! 
Er wird Euch sagen — Euch zu täuschen — dass 
Ich ihm verziehen habe; — nein — durchbohrt ihn! 
(Sie treibt Sentinelli fort.)
Vollendet, — fort! —
 (zu Paula.) 
Sey ruhig, Kind; wir finden 
Ein Mittel, Dich zu retten. 
(Sie geht an die Thüre links.) 
Fort, nach Hilfe — Zu meinem Arzte schnell! — 
(Sie geht wieder zu Paula.)
 Schon wirkt das Gift! — O Fluch! —
 (sie geht nach der Thür der Galerie.)
 Wenn er entkäme? — Aber nein, — Gott ist gerecht! — 
(Sie geht zu Paula.)
 Stirb nicht, Kind! — So jung, So schön —
 (Sie bemerkt die steigende Wirkung des Giftes.) 
O ich erkenn' euch wohl, ihr Gifte Italiens! -O Gott — man kommt! 
(Sie läuft nach der Mittelthür.)
 (Nein!- doch, — Ich höre Schritte!) —
 (zum Pater Le Bel, der a. d. M. eintritt.)
 Nun, es ist gescheh'n, — Nicht so? —


  


  Scene XI.
Die Vorigen. Pater Le Bel.


  Le Bel. Ihr wollt es? — Königinn, — o Himmel! Nachdem zu retten ihn Ihr habt versprochen?! Christine. Den Schändlichen, - ihn retten? - Nimmermehr! nun sprecht, ist er bestraft - Le Bel. So vergebens
Die Hoffnung, Euern Sinn zu ändern?


  Christine. Geht, Bedürfen wird er Euer! — Ich Verdammte
 Den Körper nur, — die Seele zu erretten 
Geht zu ihm.


  Le Bel. Gott vergeb' Euch!


  Christine. Eilt, damit Ihr nicht zu spät kommt!


  Monaldeschi  (am äußersten Ende der Hirischgallerie.) Ach!


  Le Bel. Es ist zu spät!
 Doch nein, — des Mörders Rache hat Ihr Ziel 
Verfehlt; Es schlägt das Eisen der Marquis 
Von seiner Brust zurück, — er flieht, — er kommt
 Hierher! — Es rettet jeden, den zum Tode 
Verurtheilt das Gesetz, die Gegenwart 
Gesalbter Häupter. — Königinn — —


  Christine  (will ab.) soll er mich Nicht sehen!


  Le Bel  (hält sie mit Gewalt zurück.) Doch, er soll Euch sehen, bleibt!


  

 

  [image: ]


  Scene XII.
Die Vorigen. Monaldeschi von Sentinelli und den beiden Trabanten verfolgt, stürzt aus der Hirschgalerie aufs Theater.


  Monaldeschi  (am Halse verwundet.) Zu Hilfe — Gnade — ach! — 
(Er fällt nieder.)


  Le Bel. (zu Sentinelli.) Malt ein, Verruchter! 
Beim Heile Deiner Seele, Mensch, halt ein! 
Soll nicht der Gott, zu dem ich rufe, Dich Zermalmen. —
 (zu Christine.)
 Königinn, noch ist es Zeil! —


  Monaldeschi  (erhebt sich etwas vom Boden.) O Gnade!


  Paula  (unter Zuckungen sich erhebend.)
Gnade!
(Sie fällt zurück und stirbt.)


  Le Bel. Seht, — zu Euren Füßen, 
Die ich für ihn umfasse, kann er sterbend 
Sich schleppen nicht. Bei dem lebend'gen Gott, 
Ihr seht ihn bluten, würdigt ihn der Gnade, 
Habt Mitleid, Majestät, — habt Mitleid!


  Christine  (legt ihre Hand auf Paula's Herz, dar zu schlagen aufgehört.) Wohl —
 Ich habe Mitleid, Pater! — Graf, vollendet.


   


  Der Vorhang fällt schnell, 
ehe Sentinelli und die Trabanten Zeit gewinnen, sich auf Monaldeschi zu stürzen.


   


  —Ende—


  Anhang.


  Costum.


  Christine. Erstes Costum: Unterkleid von großgeblümter gelber Seide — darüber eine Robe von himmelblauer Seide, reich mit Silber gestickt — überfallenden, gestickten weißen Halskragen. In der Thron—Scene des ersten Akten ein breites dunkelblaues Ordensband von der linken zur rechten Schulter; daran den Nordstern—Orden — reichen Juwelen—Schmuck — roth—sammtenen Königsmantel und Krone, — Zweites Costum: Beliebige Farbe; doch ist der Kleider—Schnitt jener Zeit wohl zu bemerken. Das Leibchen ziemlich hoch, von der Brust zu den Schultern ein Bandeau von weißer Seide, in der Mitte und auf den Schultern mit Schleifen befestigt — weißen, sehr reich gestickten überfallenden Halskragen. — Das Haar trug Christine in vielen Locken um den ganzen Kopf, nur auf dem Scheitel eine kleine rund gelegte Flechte; keine Locke darf jedoch länger als bis zum Anfange des Halses, und durchaus nicht hinten in den Nacken herunterhängen; so zeigen es Portraits dieser merkwürdigen Frau aus jener Zeit. Eine Einfache Perlschnur war der einzige Schmuck ihres schönen Halses. Sie trug gewöhnlich ein kleines Stöckchen in der Hand.


  Karl Gustav. Hofkleidung. Weißseidene Tricots — violett—sammtne Beinkleider, am Knie offen und mit großen Schleifen am Gurt befestigt — kurzes violett—sammtnes Wamms, das zwischen dem Gürtel und dem Saum des Wammses das fein gefältelte und mit Spitzen verbrämte Hemde vorsehen lässt — Mantel von Sammt mit Hermelin aufgeschlagen und vielen Schleifen verziert. Langes, bis zur Spitzen—Halskrause herabfallendes Haar — hellfarbige Schuhe


  Monaldeschi. Schnitt des Kleides ganz dem vorigen ähnlich. Die Farben lebbaft, doch geschmackvoll — die Stickerei reich doch nicht überladen — Stoßdegen an einem breiten, gestickten Bandelier über der Schulter — im ersten und zweiten Akt Schuhe, im dritten gelbe Stiefeln mit zehr breiten von einander stehenden Aufschlägen, aus denen sehr feine Spitzen hervorhängen — keinen Orden — großen, mit breiten goldenen Tressen aufgeschlagenen Hut und weiße Schwungfedern — weiße mit Gold gestickte Handschuhe —— große Manschetten und ein Haselstöckchen mit goldenem Bande und Troddeln in der Hand.


  Sentinelli. Großen mit Gold—Tressen aufgeschlagenen Hut, auf dem eine gelbe und eine blaue Feder — Kollet von gelbem, Leder ähnlichem Zeuge, das bis zur Hüfte geht, vorn aber zur Hälfte offen getragen wird, um das Hemde, und die mit vielen Schleifen am Gürtel befestigten dunkelrothen Beinkleider sehen zu lassen. Die Beinkleider sind am Knie offen und mit vielen Schleifen versehen — weiße Tricotstrümpfe — gelbe Stiefeln mit feinem Spitzen—Besatz inwendig — um den linken Arm ein weißes Tuch gebunden — in der Hand einen Haselstock, — der bis zur Hüfte reicht — in einem breiten gestickten Bandelier einen großen spanischen Stoßdegen.


  Paula. Beinkleider und Wamms nach dem Schnitt Sentinelli's von beliebiger Farbe — weiße Strümpfe — graue Schuhe.


  Ebba, Gräfin von Sparre. Das Kleid von geblümten Seidenzeuge nach dem Schnitt der Königinn. Ebenso der Kopfputz.


  Baron Steinberg, Oberhofmarschall. Dunkelbraunes Kleid mit Gold gestickt, nach dem Schnitt von Karl Gustav — viele Schleifen — Schuhe — eine Ordenskette am den Hals — ein spanisches Rohr mit goldenem Knopfe in der Hand — Mantel von schwarzem Sammt mit brauner Seide aufgeschlagen.


  Alfred von Steinberg. Richtet sich nach Monaldeschi. Im Gürtel trägt er an einer goldnen Kette, vom Halse herabhängend, einen goldenen Kammerherrnschlüssel.


  Axel Oxenstierna. Langen braun—sammtnen Talar mit eben solchem Ueberwurf — vorm herunter mit goldenen Knöpfchen besetzt — weißes Haar, — Einen genau eben solchen Anzug haben die übrigen Greise.


  Magnus  de la Gardie. — Graf Brahe. — Hofleute, — Guemes, — Don Pimentelli. — Graf Gondemar — Der Schnitt des Kleides nach dem von Karl Gustav; die Farbe natürlich verschieden; alle tragen Hasel- oder spanische Rohr-Stöcke in den Händen. Don Pimentelli rothe Federn, Graf Gondemar roth und blaue Federn auf dem Hute. Guemes trägt vorn am Gürtel ein Schreibzeug mit Feder und Tinte.


  Lord Whitlok. Sehr einfaches, grau—schwarzen Kleid nach dem Schnitt Sentinelli's — sehr großen Stoßdegen an einem breiten braunledernen Bandelier über der Schulter — das kurz abgeschorne Haar sticht lebhaft gegen den langen Haarwuchs aller übrigen Personen ab — allenfalls nehme man eine schwarze Kappe — weder Kette noch Orden.


  Gulrick. gelbes Wamms — hellblaue Beinkleider.


  Pater Le Bel. Weises langes Kleid mit einem ledernen Gürtel gebunden — schwarzes Scapulier — eben solche Kapuze — Rosenkranz und Brervier.


  Clauter. — Landini, — Trabanten. Gelbe Wämmser — hellblaue Beinkleider — weiße Strümpfe und hohe Schuhe — breite schwarze Bandeliere über den Schulter, vorn mit einer großen Schnalle — Stoßdegen — kleine Hellebarden — Hüte mit gelben und hellblauen Federn — um den linken Arm weiße Binden.


  Pagen und Herolde, Schnitt nach Sentinelli — gelbe und hellblaue Farben.


  Requisiten.


  Christine, Akt 3, Se. 9: Die Briefs aus dem zweiten Akt.


  Sentinelli. Akt 2. Sc. 8.: Einen (ausgeschriebenen.) Brief. Akt 3. Se. 7,: Einen Dolch.


  Ebba. Akt 2 Sc. 3: Ein großes Schmuckkästchen, in dem eine Krone.


  Paula. Akt 2. Sc. 7.: Ein Diplom. Akt 3. Se, 5.: Einen Ring.


  Guemes  . Akt 2. Se. 3: Ein Portefeuille mit (ausgeschriebenen.) Briefen.


  Clauter. Akt 3. Se, 1.: Würfel.


  Fremdwörter.


  Upsala — Upsahla.


  Monaldeschi  = Monalldeski.


  Oxenstierna = Oksenatjern.


  de la Gardie = de 1a Gardi.


  Guemes  — Gähm (das G fast wie K.)


  Clauter — Kloteh.


  Whitlok — Wuaitlock.


  Gondemar = Gondemahr,


  Norkjöping — Norkiöping,


  John Milton — Dschohn Millten.


  Auszuschreiben:


  Mehrere Briefs in der vierten Scene des zweiten Aktes.


  Das Stück spielt:


  Zwei und eine halbe Stunde.


  Arrangement und Scenerie.


  Die Abdications-Scene des ersten Aktes bietet einige Schwierigkeit dar, doch ergibt sich das in den Anmerkungen nicht Angedeutete aus der Stellung der Personen auf dem Theater. Eine gute Wirkung macht es, wenn die Decoration des erraten Aktes eine Galerie erlaubt, auf welcher während dieser Scene die niederen Hofbedienten und das Volk seinen Platz nimmt. Die Decoration des dritten Aktes bedarf einen, von der Eingangsthür der Hirschgalerie beginnenden Gang, der wo möglich bis zur hintersten Wand des Theaters fortgeführt werden muss, so dass man die auftretenden Personen schon in großer Entfernung sieht. Die Wände dieser Galerie müssen mit großen Jagdstücken, Thierbildern und dergleichen verziert seyn.


  


  Alle Stichwörter sind groß gedruckt. Die Stellung der Personen ist beim Anfange jeder Scene so vorgeschrieben, wie der Zuschauer dieselben vor sich sieht. Die zuerst gedruckte nimmt also den ersten Platz links vom Zuschauer ein. v. l. soll heißen von der linken Seite des Zuschauers, v. r. Von der rechten Seite, a d. M. aus der Mitte, oder sollte dies durch die Dekoration unmöglich gemacht werden, durch den allgemeinen Eingang. f. s. für sich, b. S. bei Seite, u. s. w.


  


  Das Original des gegenwärtigen Trauerspiels: „Stockholm, Fontainebleau et Rome“ wurde im April des vorigen Jahres zum erstenmale auf dem Theater des Odeon in Paris gegeben. Der Dichter, Alexander Dumas, einer der Coryphaen der neuen romantischen Schule, hatte es in fünf Akten, einem Vor- und einem Nachspiel auf die Bühne gebracht. Von diesen 7 Akten wurde später der letzte und viel vom 3ten gestrichen. Der Erfolg des Stückes war außerordentlich, und daher der Wunsch bei dem damals gerade in Paris anwesenden Bearbeiter rege, dasselbe in das Bühnen—Repertoire aufzunehmen. Er lernte den Dichter persönlich kennen, berieth sich mit ihm über die Aenderungen, die eine etwangige Uebertragung noch nöthig machen sollten, und hatte das Vergnügen, seine Vorschläge meist gebilligt zu sehen. So entstand das gegenwärtige Stück, dessen beinah unhandbarer Stoff in drei Akten zusammengepresst, und theilweis mehr die van der Veldesche Erzählung als das Original des Dumas zur Richtschnur genommen worden ist. Der Charakter der Paula gehört indessen ausschließlich dem französischen Dichter an.


  Berlin, den 1. Februar 1831


  L. W. Both.
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  Preis 10 Silbergroschen.
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Monaldeschi,

Trauerspiel in drei Aufziigen.
Nach dom Franstaischon dos Alow Dumas

L. W. Both.






